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Schließfach Nr . 33

Der deutsche Friedensplan überreicht
London, 1. April.

Mittwoch vormittag um 10 Uhr englischer
Zeit hat Botschafter von Ri ppentrop
dem britischen Außenminister Sir Anthony
Eden die deutsche Antwort über-
reicht.  Die Unterredung zwischen dem deut¬
schen Sonderbotschafter und dem britischen
Außenminister dauerte etwa eine Stunde.
Unmittelbar darauf trat das britische Kabi¬
nett zu seiner üblichen Wochensitzung zusam¬
men, in der Eden über den Inhalt der deut¬
schen Antwort und über seine Unterredung
mit Botschafter von Ribbentrop ausführlich
Bericht erstattete.
Der Wortlaut der deutschen Note

Der Friedensplan der deutschen Regie¬
rung, den Botschafter von Rippentrop am
Mittwoch der britischen Negierung übergeben
hat, hat folgenden Wortlaut:

Mit aufrichtiger Zustimmung hat die
deutsche Regierung von dem Botschafter von
Ribbentrop erfahren, daß es der Wunsch der
britischen Regierung und des britischen Bol-
kes ist, baldmöglichst mit den praktischen Ar¬
beiten für eine wahre Befriedung Europas
zu beginnen. Dieser Wunsch deckt sich mit den
innersten Absichten und Hoffnungen des
deutschen Volkes und seiner Führung . Es er¬
füllt daher die deutsche Regierung mit umso
größerem Bedauern , daß sie nicht in der
Lage  ist . in dem ihr am 20 . März
übergebenen Entwurf der Ver¬
treter der Locarno machte eine
tauglicheund fruchtbare Grund¬
lage für die Einleitung und
Durchführung einer solchen
wahrhaften Friedensarbeit er¬
kennen zukönnen.  Es fehlt diesem Ent¬
wurf in den Augen des deutschen Volkes und
in den Augen seiner Regierung jener Geist
des Verständnisses für die Gesetze der Ehre
und Gleichberechtigung, die im Leben der
Völker zu allen Zeiten die erste Voraus¬
setzung für die Abmachung freier und damit
geheiligter Verträge bilden. Die deutsche
Regierung glaubt deshalb in heiligem Ernst
der in Frage stehenden Ausgabe schuldig zu
sein, sich in der Feststellung der negativen
Seite des ihr übergebenen Memorandums
auf das allernotwendigste zu beschränken.

Erweiterung der deutschen Vorschläge
Sie will aber dafür versuchen, durch eine

Erweiterung und Klärung der !
am 7. März ausgesprochenen
Vorschläge  von ihrer Seite aus den
Beginn einer konkreten Arbeit der europäi¬
schen Friedenssichermig zu erleichtern.

Zum Verständnis ihrer Ablehnung der
einzelnen diskriminierenden Punkte sowie
zur Begründung ihrer konstruktiven Vor¬
schläge muß die deutsche Negierung solgcndes
grundsätzlich erklären: Die deutsche Regie¬
rung hat soeben vom deutschen Volk ». a.
ein feierliches Generalmandat erhalten zur
Vertretung des Reiches und der deutschen
Ration nach zwei Richtungen.

1. Das deutsche Volk ist entschlossen, unter
allen Umständen seine Freiheit , seine Selbst¬
ständigkeit und damit seine Gleichberechti¬
gung zu wahren. Es sieht in der Vcr-
iretung dieser natürlichen internationalen
Grundsätze des staatlichen Lebens ein Gebot
der nationalen Ehre und eine Voraussetzung
kür jede Praktische Zusammenarbeit der
Völker, von der es unter keinen Umständen
mehr abgehen wird.

2. Das deutsche Volk wünscht aus auf¬
richtigstem Herzen, mit allen seinen Krusten
mitzuhelfcn am großen Werk einer all¬
gemeinen Versöhnung und Verständigung
der europäischen Nationen zum Zweck der
Sicherung des für diesen Kontinent, seine
Kultur und seine Wohlfahrt so notwendigen
Friedens. Dies sind die Wünsche des deut¬
schen Volkes und damit die Verpflichtung
der deutschen Regierung.
^er Aechksbrach von Versailles

Die deutsche Regierung möchte welker kn
Anlehnung an ihre in der vorläufigen Note
An 24. März 1936 schon mitgeteilte grund¬
sätzliche Einstellung noch folgendes bemerken:

Deutschland hat im Jahre 1918 de»
Waffenstillstand abgeschlossen auf Grund der
14 Punkte Wilsons. Diese sahen keinerlei
Einschränkung der deutschen Souveränität
im Rheinland vor. Im Gegenteil: der haupt¬
sächlichste Grundgedanke dieser Punkte war
durch eine neue Völkerordnung einen besse¬
ren und dauerhaften Frieden aufzubauen.
Er sollte im weitesten Umfange dem Selbst¬
bestimmungsrecht gerecht werden und zwar
ohne Rücksicht auf Sieger oder Besiegte!

6 . Der Kgl. britische Außenminister hat
in seiner Rede vom 26. März über die ent¬
militarisierte Zone mitgeteilt, daß diese letz-

: ten Endes nur als Ablösung für eine eigent-
! lieh von Frankreich im Jahre 1918 ange-
> strebte Lostrennung des Nheinlandes von
! Deutschland errichtet wurde. Aus dieser Fest-
I stellnng ergibt sich, daß die demilitari-
! sierte Zone selbst nur als Folge

der vorausgegangenen Verlet¬
zung einer auch die Alliierten
bindenden Verpflichtung erli¬
st anden  i st.

0 . Die Demilitarisierungsbestimmnngen des
Versailler Vertrages basieren demnach selbst
auf der Verletzung einer Deutschland gege¬
benen Zusicherung und besagen als einziges
rechtlichen Argument nur die Gewalt.
Sie sind vom Versailler Vertrag in den Lo-
tarnopakt übernommen worden, nach einer
neuerlichen Rechtsverletzung, nämlich der Be¬
setzung des Ruhrgebietes, die selbst von eng¬
lischen Kronjuristen als Nechtsbruch
bezeichnet  worden ist.

v . Der sog. „freiwillige Verzicht" auf die
Souveränität Deutschlands in diesen west¬
lichen Provinzen des Reiches ist mithin eine
Folge des Versailler Diktats und einer Kette
von sich hier anschließenden schwersten Be¬
drückungen des deutschen Volkes, wobei ins¬
besondere hingewiesen werden muß auf die
furchtbare Not und Zwangslage des Reiches
infolge der Rheinlandbesetzung.

Wenn daher von seiten der britischen Regie¬
rung heute erklärt wird, daß man Wohl von

j einem Diktat von Versailles gesprochen habe,
aber doch niemals von einem Diktat von

oll. Wien,  1 . April.
Am Mittwochmittag hat der österreichische

Bundestag durch Zuruf einstimmig ein Ge¬
setz beschlossen, durch das die „Allge¬
meine Bundesdienstpflicht für
körperliche Zwecke"  eingcsührt wird.
Das Gesetz ermächtigt den Bundeskanzler,
im Vcrordnungswege die männliche
Bevölkerung vom 18 . bis42. Le-
kic n s j a b r nach Maßgabe der Verhältnisse
und Umstände zum Dienst mit oder
ohne Waffe « cinzuberufcn.

Damit hat stch Oesterreich einer  der
Fesseln des Friedensdiktats von St . Ger-
main entledigt. Möglich wurde dieser Be¬
schluß des Bundestages allerdings nur nn
Schatten der großen Freihcitspolitik oes
Führers und Kanzlers des Deutschen Rei-
ches und nach der Zustimmung Musiviims
die bei den kürzlichen römischen Verhand¬
lungen erteilt wurde. Wenn der Bundes¬
kanzler Dr - Schuschnigg  vor dem Bun¬
destag erklärte, daß Oesterreich die Bundes-
dienstpflicht einführe, weil es „als freier,
selbständiger Staat sich keine Beschränkun¬
gen irgendwelcher Art auferlegen" lasse, so
trifft das nicht den tatsächlichen Kern der
Angelegenheit, weil mit der Wiedereinfüh¬
rung der Dienstpflicht Oesterreich noch lange
nicht jene Unabhängigkeit errungen hat , die

i einem freien und selbständigen
Staat gebührt.

Jnnerpolitisch gesehen, bedeutet dieses Gesetz
übrigens einen Schlag gegen die Heim-
wehren Starhembergs,  die in der
letzten Zeit — nicht zuletzt im Zusammenhang
mit dem „Phönix"-Versicherungs-Skandal —
stark zurückgedrängt wurde, so daß das Linzer

Locarno, so mutz die deutsch« Regierung mit
der Gegenfrage antworten : „Gab es oder kann
cs überhaupt in der Welt ein grotzes Voll
geben, das freiwillig und ohne Lutzersten
Zwang einseitig auf seine Hoheitsrechte, und
zwar in diesem Fall auf das primitivste Rechi
der Verteidigung seiner eigenen Grenzen ver¬
zichtet hat, oder verzichten würde?

Trotzdem aber hatte das deutsche Volk diesen
Zustand 17 Jahre lang ertragen, und noch am
21. Mai 1935 erklärte der deutsche Reichskanz¬
ler, daß „die deutsche Reichsregierung in der
entmilitarisierten Zone einen für einen souve¬
ränen Staat unerhört schweren Beitrag zur
Beruhigung Europas sieht" und daß dic
Reichsregierung„alle aus dem Locarnovertraa
sich ergebenden Verpflichtungen solange halten
wird, als auch die anderen Vertragspartner
bereit sind, zu diesem Pakt zu stehen".

Vorsorge gegen Ueberraschungen
Pflicht jeder Regierung

Tie deutsche Reichsregierung hat bereits
in ihrer vorläufigen Ngte vom 24. März
1936 darauf hingewiesen, daß der von Frank¬
reich mit Sowjetrußland abgeschlossene mili¬
tärische Vertrag dem Locarnopakt sowohl die
rechtliche, als aber besonders die politische
Grundlage und damit die Voraussetzung sei¬
ner Existenz entzogen,hat . Es erübrigt sich,
hierauf noch einmal näber einzuaehen. Denn:
es ist kein Zweifel, daß die Tendenz, Europa
mit Militärbündnissen zu durchziehen, über¬
haupt dem Geist und Sinn der Aufrichtung
einer wirklichen Völkergemeinschaft wider¬
spricht. Es weckt die große Gefahr, daß aus

i dieser allgemeinen Verstrickung in militä-
rische Allianzen ein Zustand entsteht, der

! jenem gleicht, dem die Welt den Ausbruch
i ihres furchtbarsten und sinnlosesten Krieges
! -mit in erster Linie zu verdanken hatte . Es
s liegt nicht im Vermögen einer einzelnen Re-
> gierung, eine solche von bestimmten Groß-
i machten eingeleitete Entwicklung zu verhin-
i dern, allein es gehört zum Pflichtgemäßen

Auftrag jeder Regierung innerhalb der
Grenzen des eigenen Hoheitsgebietes Bor-
sorge vor ienen Ueberraschungen zu treffen.

! Hcimatschntzorgan„Die neue Zeit" kürzlich
! klagten Auf Grund der Versöhnungsversuche
> der Christlichsozialen mit der ehemaligen
j Sozialdemokratie seien alle Arbeitsplätze mit
: Stnatsfeinden besetzt. Der abgerüstete Schutz-
! korpsmann könne hausieren gehen, alle Türen
' abrennen und finde doch keine Arbeit. „Daß

unter diesen Umständen viele Kameraden, die
Hur Zeit der Revolten freiwillig zur Fahne
eilten und denen versprochen wurde, daß man
sich um sie in Zukunft bemühen werde, den
Glauben verlieren,  darf keinen ernst¬
denkenden Oesterreicher Wundern. . . Jetzt
scheint das Maß voll zu sein. Es wäre klug,
die Schleusen zu öffnen, ehe das Wehr von der
Wucht der gestauten Massen durchbrochenwird."

Ztim Chef des Generalstabes der bewaffne¬
ten Macht — ein Titel, der aus der Habs¬
burgermonarchie übernommen wurde — ist
der frühere Militärattache in Berlin , Feld-
marschalleutnant Jansa,  ernannt worden.

Prag kündigt Einspruch an
Nach einer Sonderausgabe des- dem

tschechoslowakischen Ministerpräsidenten Tr.
Hodza nahestehenden Prager Blattes ..Ve-
cer" ist in unmittelbarer Folge des Be-
schlusses des österreichischen Bundestages in
Prag ein außerordentlicher Ministerrat ein-
berusen worden, der in den Mittagsstunden
begann. In Prager politischen Kreisen glaubt
man , daß die tschechoslowakische Negierung
im Einvernehmen mit den verbündeten und
befreundeten Mächten gegen die einseitige
Außerkraftsetzung von Bestimmungen des
Vertrages von St . Germain Einspruch er¬
heben wird.

3m SAttell der deutschen NeiheitsMitik
Oesterreich führt eine „Allgemeine Bundesdienstpflicht " ein

die sich aus einer solchen undurchsichtigen
europäischen Mltär - und Kabinettspolitik
ergeben können.

Die deutsche Regierung hat daher nach der
vorliegenden Entwicklung, die eine Aus-
Hebung der juristischen und politischen
Grundlagen und Voraussetzungen des Lo¬
carnopaktes bedeutet, sich auch ihrerseits als
an diesen Pakt nicht mehr gebunden erklärt
und die Souveränität des Reiches über das
gesamte Reichsgebiet wiederhergestellt.
Haager Schiedsspruch unannehmbar

Die deutsche Regierung ist nicht in der
Lage, ihren zur Sicherheit des Reiches unter¬
nommenen, nur deutsches Reichs¬
gebiet betreffenden  und niemand
bedrohenden Schritt der Würdigung eines
Gremiums zu unterstellen, das selbst im
günstigsten Fall nur die rechtliche Seite, aber
unter gar keinen Umständen die politische zu
beurteilen in der Lage ist. Dies gilt umso¬
mehr, als der Völkerbundsrat bereits eine
Entscheidung getroffen hat , die die rechtlich«
Beurteilung der Frage präjudiziert.

Die deutsche Regierung ist weiter der
Ueberzeugung, daß ein solches Urteil nicht
nur keinen positiven Beitrag liefern könnte
für eine wirkliche konstruktive Lösung der
Frage der europäischen Sicherheit, sondern
ausschließlich geeignet ist, eine solche Lösung
zu erschweren, wenn nicht gar zu verhindern.
Im übrigen : entweder man glaubt an die
Möglichkeit einer allgemeinen europäischen
Friedenssicherung, dann kann ein solcher be¬
absichtigter Eingriff in die Hoheitsrechte
eines Staates nur erschwerend wirken, oder
man glaubt an eine solche mögliche Friedens,
sicherung nicht, dann käme einem solchen
Entscheid höchstens nachträglich eine sest-
stellende juristische Bedeutung zu.
Ablehnung jeder Diskriminierung

Tie deutsche Regierung kann daher in die¬
sem Punkte sowie in jedem weiteren dieses
Entwurfes der Vertreter der Locarnomüchie.
die sich nur als einseitig belastend für
Deutschland erweisen, nicht nur keinen nütz¬
lichen Kontakt für eine wirkliche großzügige
und konstruktive Lösung der Frage der euro¬
päischen Sicherheit erblicken, sondern hock,
stens Elemente der Diskriminierung eines
großen Volkes und damit einer Infrage¬
stellung jeder dauerhaften Friedeusgestal-
tung . Entsprechend dem ihr vom deutschen
Volke erteilten Auftrag muß daher die
deutsche Regierung alle Deutschland
einseitig belastenden uai d da¬
mit diskriminierenden Vor¬
schläge dieses Entwurfes ad¬
le  h n e n.

Deutschland hat , wie schon aus seinen-
Angebot hervorgeht, nicht die Absicht, jemall
Belgien oder Frankreich anzugreisen. Es ist
bekannt, baß bei der gigantischen Rüstung
Frankreichs, und den enormen Festungs¬
werken an der französischen Ostgrenze ein
solcher Angriff aber auch rein militärisch
sinnlos wäre. Ans diesen Gründen ist der
deutschen Regierung auch der Wunsch der
französischen Regierung nach sofortigen Ge¬
neralstabsverhandlungen unverständlich. Die
deutsche Regierung würde darin nur ein
ernstes Präjudiz sehen, wenn vor dem Ab¬
schluß der neuen Sicherheitspakte solche Ge¬
neralstabsabmachungen zustandekämen. Sie
ist der Ausfassung, daß solche Abmachungen
in jedem Falle erst die Folge der politischen
Beistandsverpflichtungen der fünf Locarno-
Mächte seien.

Die Aufgaben der Diplomatie
Die deutsche Regierung ist weiter der Auf¬

fassung, daß der Komplex der vorliegenden
Probleme zur leichteren Lösung nach den
Gesichtspunkten der beabsichtigten Ziele zweck¬
mäßig gegliedert werden müßte. Sie muß dann
aber folgende grundsätzliche Fragen stellen:
welches soll das Ziel der Bemühungen der
europäischen Diplomatie sein?

.4.) Soll dieses Ziel sein, die sich als für jede
dauernde Friedenssicherungals ungeeignet er¬
wiesene Zweiteilung der europäischen Völler
in mehr oder weniger berechtigte, in ehren-
oder unehrenhafte, in freie oder unfreie unter
irgendwelchen neuen Formen oder Modifizie¬
rungen beizubehalten, oder fortzuführcn? Soll
es weiter die Absicht der europäischendiplo¬
matischen Bestrebunaen sein, aus einem solchen
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Willen heraus auf dem Wege einfächer majo-
risierender Beschlüsse Feststellungen über Ver¬
gangenes zu treffen, Urteile aufzurichten, um
damit die scheinbar juristisch noch fehlenden
Bearündungen für die Fortführung dieses
früheren Zustandes zu finden? Oder soll

L) Das Bemühen der europäischen Regie¬
rungen darauf hingerichtet sein, unter allen
Umständen zu einer wirklich konstruktiven
Ordnung des Verhältnisses der europäischen
Nationen untereinander und damit zu einer
dauerhaften Friedensgestaltung und -siche-
rung zu kommen? Die deutsche Regierung
ist es ihrem Volke schuldig, hier eindeutig
zu erklären, daß sie nur an diesem zweiten,
in ihren Augen allein aufbauenden Versuch
teilnehmen wird , und dies dann allerdings
aus tiefinnerster Ueberzeugung und mit dem
vollen Gewicht des aufrichtigen und sehn-
tüchtigen Willens der hinter ihr stehenden
Nation.

Die deutschen Friedensvorschläge
Die deutsche Regierung glaubt, daß dann

die vor den europäischen Staatsmännern
liegende Gesamtausgabe in drei Abschnitte
gegliedert werden müßte:

») in die Zeit einer allmählich
sich beruhigenden Atmosphäre
zur Klärung der Prozedur für die einzu¬
leitenden Verhandlungen,

b) in den Abschnitt der eigent¬
lichen Verhandlungen  zur Sicher¬
stellung des europäischen Friedens;

e) in eine spätere Periode der
Behandlung jener wünschens¬
werten Ergänzungen des euro¬
päischen Friedenswerkes,  die
Weder im Inhalt noch im Umfang von
vornherein genau festgelegt oder begrenzt
werden können oder sollten. (Abrüstungs¬
und Wirtschaftsfragenusw.)

Zu diesem Zwecke schlägt die deutsche Re¬
gierung nun folgenden Friedensplan vor:

1. Um den kommenden Abmachungen für
die Sicherung des europäischen Friedens den
Charakter heiliger Verträge zu verleihen,
nehmen an ihnen die in Frage kommenden
Rationen nur als vollkommen
gleichberechtigte und gleichge¬
achtete Länder  teil . Der einzige Zwang
für die Unterzeichnung dieser Verträge kann
nur in der sichtbaren von allen erkannten
Zweckmäßigkeit dieser Abmachungen für den
europäischen Friede« und damit für das
soziale Glück und das wirtschaftliche Wohl¬
ergehen der Völker liegen.

2. Nm die Zeit der Unsicherheit im Inter¬
esse des wirtschaftlichen Lebens der europäi-
scheu Völker möglichst abzukürzen, schlägt die
deutsche Regierung vor. den ersten Abschnitt
bis zur Unterzeichnung der Nichtangrisss-
Pakte und damit der garantierten europäi-
scheu Friedenssicherung auf vier Mo¬
nate zu begrenzen.

8. Die deutsche Regierung versichert un¬
ter der Voraussetzung eines
sinngemäßen gleichen Verhal¬
tens der belgischen und franzö-
sischenRegierungfür  diesen Zeitraum
keinerlei Verstärkung der im
Rheinland befindlichen Trup¬
pen  vorzunehmen.

4. Die deutsche Regierung versichert, daß
ne die im Rheinland befindlichen Truppen
während dieses Zeitraumes nicht näher an
die belgische und französische Grenze heran-
'ühren wird.

o. Die deutsche Regierung schlägt zu,
Garantierung dieser beiderseitigenVersiche¬
rungen die Bildung einer Kommission vor.
die sich aus Vertretern der beiden Garantie¬
mächte England und Italien und einer des¬
interessierten neutralen Truppenmacht zu-
sammensetzt.

6. Deutschland, Belgien und Frankreich
find berechtigt, je einen Vertreter in diese
Kommission zu entsenden. Deutschland, Bel¬
gien und Frankreich besitzen das Recht, dann,
wenn sie glauben, aus bestimmten Vorgän¬
gen auf eine Veränderung der militärischen
Verhältnisse innerhalb dieses Zeitraumes
von 4 Monaten Hinweisen zu können, ihre
Wahrnehmungen der Garantiekommission
mitzuteilen.,

7. Deutschland, Belgien und Frankreich er¬
klären sich bereit, in einem solchen Falle zu
gestatten, daß diese Kommission durch die
englischen und italienischen Militärattaches
notwendige Feststellungen treffen läßt und
hierüber den beteiligten Mächten berichtet.

8. Deutschland. Belgien und Frankreich
versichern, daß sie die sich daraus ergebenden
Beanstandungen in vollem Umfange berück¬
sichtigen werden.

5. Im übrigen ist die deutsche Regierung
bereit, aufderBasisvollerGegen-
seitigkeit  mit seinen beiden westlichen
Nachbarn jeder militärischen Beschränkung
an der deutschen Westgrenze zuzustimmen.

10. Deutschland, Belgien und Frankreich
und die beiden Garantiemächte kommen
überein, daß sie sofort  oder spätestens
nach Abschluß der französischen
Wahlen , unter Führung der bri¬
tischen Regierung  in Beratungen ein-
treten über den Abschluß eines 25»
jährigen Nichtangriffs - bzw.
Sicherheitspakted  zwischen Frankreich
und Belgien einerseits und Deutschland
andererseits.

11. Deutschland ist einverstanden, daß in
diesem Sicherheitsabkommen England und

Italien wieder als Garantiemächle unter¬
zeichnen.

12. Sollten sich aus diesen Sicherheits-
abmachungen besondere militärische Bei-
standsverpslichtungen ergeben, so erklärt sich
Deutschland bereit auch seinerseits solche
Verpflichtungen ani sich ui nekimen.

13. Die deutsche Regierung wiederholt
hiermit den Vorschlag für den Ab¬
schluß eines Luftpaktes  als Er¬
gänzung und Verstärkung dieser Sicherheits-
äbmachungen.

14. Die deutsche Regierung wiederholt, daß
sie bereit ist, falls die Niederlande  es
wünschen, auch diesen Staat in dieses west¬
europäische Sicherheitsabkommeneinzubeziehen.

15. Um dem Werk dieser aus freiem Willen
erfolgenden Friedenssicherung zwischenDeutsch-
land einerseits und Frankreich andererseits den
Charakter eines versöhnenden Abschlusses einer
jahrhundertelangen Entzweiung zu geben, ver¬
pflichten sich Deutschland und Frankreich, dar¬
auf hinzuwirken, daß in der Erziehung der
Jugend der beiden Nationen sowohl als in
öffentlichen Publikationen alles vermieden
wird. Was als Herabsetzung, Verächtlich-
machung oder unpassende Einmischung in die
inneren Angelegenheiten der anderen Seite ge¬
eignet sein könnte, die Einstellung der beiden
Völker gegeneinander zu vergiften. Sie kom¬
men überein, eine gemeinsame Kommission am
Sitze des Völkerbundes in Genf zu bilden, die
beauftragt sein soll, einlaufende Beschwerden
den beiden Regierungen zur Kenntnisnahme
und Ueberpriifung vorzulrgen.

16. Deutschland und Frankreich ver¬
pflichten sich, im Verfolg der Absicht, dieser
Abmachung den Charakter eines hei.
ligen Vertrages  zu geben, die Ra.
tisizierung durch eine Abstim¬
mung von den beiden Völkern
selbst vornehmen zu lassen.

17. Deutschland erklärt sich bereit, seiner¬
seits in Verbindung zu treten mit den Staa¬
ten an seiner Südost - und Nordostgrenze,
um diese zum Abschluß der angebotenen
Nichtangriffspakte unmittelbar einzuladen.

18. Deutschland erklärt sich bereit, sofort
oder nach Abschluß dieser Vertrüge wieder
in den Völkerbund einzutreten. Die deutsche
Regierung wiederholt dabei ihre Erwartung,
daß im Laufe einer angemessenen Zeit auf
dem Wege freundschaftlicher Verhandlungen
die Frage der kolonialen Gleich¬
berechtigung  sowie die Frage der
Trennung des Völkerbundssta¬
tutes von seiner Versailler
Grundlage  geklärt wird.

19. Deutschland schlägt vor. ein inter¬
nationales Schiedsgericht  zu
bilden, das für die Einhaltung dieses Ver¬
tragswerkes zuständig sein soll und dessen
Entscheidungen für alle bindend sind.

Abrüstungsvorschläge
Nach dem Abschluß eines solchen großen

Werkes der europäischen Friedenssicherung
hält es die deutsche Regierung für dringend
notwendig. Versuche zu unternehmen , einem
uferlosen Wettrüsten durch praktische Maß¬
nahmen Einhalt zu gebieten. Sie würde
darin nicht nur eine Erleichterung der finan¬
ziellen und wirtschaftlichen Lage der Völker
sehen, sondern vor allem ein? psychologische
Entspannung . Die deutsche Reichsregierung
verspricht sich aber nichts von dem Versuch
universaler Regelungen, der von vornherein
zum Scheitern verurteilt .sein würde, und
daher nur von denen vorgeschlagen werden
kann, die am Zustandekommen eines prak¬
tischen Ergebnisses nicht interessiert sind. Sie
glaubt , daß demgegenüber die Verhandlun¬
gen und Ergebniste e>" ? Gebiet der Be¬
schränkung maritimer Rüstungen veleyreno
und anregend wirken können. Tie deutsche
Neichsregierung schlägt daher vor. die spä¬
tere Einberufung von Konferenzen mit
jeweils nur einer , aber klar um-
rissenen Ausgabe.

Sie sieht es als die zunächst wichtigste Auf¬
gabe an, den Luftkrieg in die moralische und
inenschliche Atmosphäre der seinerzeit durch
die Genfer Konvention den Nichtkriegsteil¬
nehmern oder den Verwundeten zugebilligten
Schonung zu bringen. So wie die Tötung
wehrloser Verwundeter oder Gefangener oder
die Verwendung von Dum-Dum-Geschofsen
oder die Führung des warnungslosen U-Boots-
Krieges durch internationale Konventionen
geregelt bezw. verboten worden sind, mutz es
einer zivilisierten Menschheit gelingen, auch
auf den Gebieten neuer Waffenanwendung die
Möglichkeit einer sinnlosen Entartung zu
unterbinden, ohne dem Zweck der Kriegführung
zu widersprechen.

Die deutsche Regierung schlägt daher für
diese Konferenzen zunächst als praktische Auf¬
gaben vor:

1. VerbotdesAbwurfsvonGas -,
Gift - und Brandbomben.

2. VerbotdesAbwurfsvonBom-
ben jeglicher Art auf offene Ort¬
schaften,  die sich außerhalb der Reichweite
der mittleren schweren Artillerie der kämpfen-
den Fronten befinden.

3. Verbot der Beschießung von
Ortschaften mit weittragenden
Kanonen  außerhalb einer Gefechtszone von
20 Kilometer.

4. Abschaffung und Verbot des
Baues von Tanks  schwerster Art.

5. Abschaffung und Verbot
schwerster Artillerie.

Sowie sich aus solchen Besprechungen und

Abmachungen die Möglichkeitender weiteren
Begrenzungen der Rüstungen ergeben, sind
diese wahrzunehmen. Die deutsche Negierung
erklärt sich schon jetzt bereit, jeder solchen
Regelung, soweit sie international gültig
wird, berzutreten.

Die deutsche Reichsregierung glaubt , daß.
wenn auch nur ein erster Schritt auf dem
Wege zur Abrüstung gemacht ist, dies von
außerordentlicher Tragweite für die Ein-
stellung der Völker zueinander sein wird,
und damit auch für die Wiederkehr jenes
Vertrauens , das die Voraussetzung für die
Entwicklung von Handel und Wohlstand
bildet.

Um dem allgemeinen Wunsch nach einer
Wiederherstellung günstiger, wirtschaftlicher
Verhältnisse zu entsprechen, ist sie daher be-
reit , im Sinne der gemachten Vorschläge
sofort nach Abschluß des politischen Ver-
tragswerkes mit den in Frage kommenden
Ländern in einen Gedankenaustausch über
wirtschaftliche Fragen einzutreten und alles
in ihrer Macht stehende zur Verbesserung der
Wirtschaftslage in Europa sowie der von die¬
ser nicht zu trennenden Weltwirtschaft im
allgemeinen beizutragen.

Die deutsche Reichsregierung glaubt, mit
dem oben niedergelegtenFriedensplan ihren
Beitrag geleistet zu haben zum Aufbau eines
neuen Europa auf der Basis der gegensei¬
tigen Achtung und des Vertrauens zwischen
souveränen Staaten . Manche Gelegenheiten
zu dieser Befriedung Europas, zu der
Deutschland in den letzten Jahren so oft die
Hand bot, sind versäumt worden. Möge die¬
ser Versuch einer europäischen Verständigung
endlich gelingen. Die deutsche Reichsregie¬
rung glaubt zuversichtlich, durch die Vorle¬
gung des obigen Friedensplanes den Weg
hierzu nunmehr freigemacht zu haben.

Jank-es Meers an die deutsche
Presse

Berlin , 1. April.
In der Pressekonferenz der Reichsregierung

am Mittwoch sprach Staatssekretär Funkim
Auftrag des Führers und Reichskanzlers und
im Auftrag des Reichspropagandaministersder
deutschen Presse den Dank der Reichs¬
regierung und der Partei für die
geleisteteArbeitbeimWahlkampf
aus. Dieser Dank gilt in gleicher Weise den
Schriftleitern wie den Verlegern, die alle in
hervorragender und erfolgreicher Weise bei der
Reichstagswahl, znm Teil unter den schwie¬
rigsten Umständen, aber mit taktischer Klug¬
heit und nationalsozialistischer Begeisterung
sich für den Wahlkampf eingesetzt haben.

4442311b StiMMN
für den Meer

Berlin,  1 . April.
Der Reichswahllciter, Ministerialdirektor

Dr . Neichardt,  hat nunmehr das auf
Grund der Meldungen der .Kreiswahlleiter
festgestellte vorläufige Gesamtergebnis der
Rcichstagswahl vom 29. März mit den bis
zum 1. April, 12 Uhr mittags, eingegangenen
Ergänzungen und Berichtigungen bekannt-
gegeben. Danach betrug die Zahl der Stimm¬
berechtigten 45 440 645, die Gesamtzahl der ab¬
gegebenen Stimmen 44 966 449; die Wahl¬
beteiligung betrug also 99 v. -H. Für die Liste
und damit für den Führer wurden 44 423 11b
Stimmen und damit 98,8 v. H. der abgegebenen
Stimmen gezählt. Gegen die Liste und ungül¬
tig waren 543 333 Stimmen.

ReWkabinett beschließt
den ReWhaMalt sür im«

Berlin , 1. April.
Das Reichskabinett beschäftigte sich in seiner

heutigen Sitzung mit dem Reichshaushalt für
1936. Vorbehaltlich einiger noch nicht definitiv
feststehender Positionen wurden die Vorschläge
des Reichsfinanzministers, wie sie sich auf
Grund der Verhandlungen mit den einzelnen
Ressorts ergeben haben, angenommen, gleich¬
zeitig wurde der Nachtragshaushalt für 1935
genehmigt.

Im Anschluß an oiese Beratung gab der
Führer und Reichskanzler eine kurze Darstel¬
lung der außenpolitischenLage und gedachte
ferner mir Worten tiefgefühlten Dankes des
überwältigenden Bekenntnisses des deutschen
Volkes zur politischen Führung in Staat und
Partei . Der Führer und Reichskanzlerwür¬
digte hierbei die einzigartige organisatorische
Leistung des Parteiapparates und die unüber¬
treffliche Arbeit der Reichswahlkampfleitung.

Die nächste Kabinettssitzungfindet nach den
Osterfeiertagen statt.

Eie Wietzen nicht aus Deutsche'.
London, 1. April.

Der Sheriff  von Norwich, Cozens -
Hardy, (der oberste Beamte der Grafschaft
Norfolk) der Schwerkriegsverletzter ist, erklärte
am Dienstag in einer Rede, er würde lieber
von seinem Posten als Sheriff und seinen ande¬
ren Aemtern zurücktreten, alsauchnurein
Kindergewehr gegen einen Deut¬
schen abzufeuern.  Nach seiner Ansicht
lauben alle, daß Deutschland nicht
airbehandelt  worden sei. Es sei an der
leit, die englischen Freunde jenseits des Kanals
die Franwsen) wissen zu lasten, daß es einige
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! EngtanSer gebe, üie nicht nach ver sranzojychen
Pfeife tanzen wollen.

Der frühere Sheriff von Norwich, Hanpt-
mann Rice,  der anschließend sprach, betonte,
er billige die Ausführungen seines Vorredners
voll und ganz. Wie dieser habe auch er gegen
die Deutschen gekämpft, und sie und die übrigen
Kriegsteilnehmer wünschten, nie wieder aus
Deutsche zu schießen.

„Pressefreiheit"- Pressegemetnhett
Washington, I. April

Der amerikanische Außenminister Hüll
teilte am Dienstag mit, daß die iranische
Negierung alle Vertretungen in den Vereinig¬
ten Staaten und den Stab der Gesandtschaft
in Washington und der Konsulate ft,
Washington und Chicago heimberufen habe.
Der Außenminister betonte dabei, daß damit
keineswegs die Beziehungen zwischen beiden
Ländern abgebrochen würden . Die amerika¬
nische Gesandtschaft in Teheran werde wn-
bestehen.

Die überraschende Maßnahme der ira-
Nischen Negierung ist darauf zurückzuführen,
daß in der amerikanischen Presse häufig
iranische Staatsmänner Verunglimpfungen
erfahren mußten. Auf die diesbezüglichen
Proteste der Regierung in Teheran hatte
mau in, Staatsdepartement nur immer
wieder mit dem Ausdruck des Bedauerns er¬
klärt , daß man bei der durch die Verfassung
gewährleisteten Pressefreiheit hiergegen nicht
einschreiten könne.

Sinter der Außenmongotei
steht Moskau

Tokio, 1. April.
Nach einer Mitteilung der „Taß " hat der

stellvertretende Aiißeiikominissar der Sow¬
jetunion , tL t o m v ujak  v w , am Dienstag
dem japanischen Botschafter mitgeteilt, daß
die Svwjetregiernng die Bildung von Grenz-
ansschüssen sowohl an der sowjetrussisch-
mandschnrischen, als auch an der mongo¬
lisch-mandschurischen Grenze für überaus
wichtig erachte. Der Botschafter erwiderte,
daß die japanische Regierung nicht gegen
eine Erweiterung der Zuständigkeit der
Grenzausschüssesei, doch falle es ihr schwer,
hinsichtlich der Grenzansschüsse für die mon¬
golisch-mandschurische Grenze Verhandlmi-
gen mit der Sowjetregierimg zu fuhren, da
sie nicht wisse, welche Beziehungen zwischen
der Sowjetunion und der Anßenmongvül
bestehen. Darauf erklärte Stviw.mjakow.
daß die Sowjetunion verpflich¬
tet sei , der mongolischen Volks¬
republik i ui F a l l i eines lieber-

.falls von dritter Seite Hilfe  z n
l e i st e ii. Tiefe Verpflichtung besteht seit
192l. Diese mündliche V e r piti eht n n g
über gegenseitige Hille  ist am
13. März 1936 in Nlaubatvr schriftlich iest-
gelegt worden.

Die japanische Presse nimmt sehr schart
gegen diese sowjetrussisch-mongolische Front
Stellung und berichtet von einem n e n e n .
von 12 Flugzeugen unter st n t; -
t e n Angriff mongolischer Tru p-
Pen südwestlich des Buir - Sees
auf japanische und m a n d s ch ii -
r i s che Trn P Pen,  die Tote nud Mu-
wundete zu beklagen hatten , llrga ist
schürjster Protest erhoben woibrii.

GelbMmksiMMr
ermorden Kausangejteiite

Osnabrück, 1, April,
In der Kaplanei in W a l ! e n h o r st bei

Osnabrück wurde am Dienstagabend gegen
10 Ilhr die Hausangestellte Margaret
Straßberger  ermordet . Der Mord ist
offenbar von Einbrechern verübt worden, die
aus dem Geldschrank der in dem Hause befind¬
lichen Spar - und Darlehenskasse mehrere lau¬
send Reichsmark in Papiergeld entwendet
haben. Die Einbrecher haben den Schrank mit
dem dazugehörigen Schlüssel geöffnet, so daß
vermute! werden kann, daß -sie mit den Oert-
lichkeiten vertraut gewesen sind.

Württemberg
Sie ÄmdeMMitM meM

Am Dienstagabend stießen an der Haupt-
stätter- und Weißenburgstraße zwei Per¬
sonenkraftwagen  zusammen , von
denen der eine mit zwei, der andere mit vier
Personen besetzt war . Der Zusammenprall
erfolgte mit solcher Wucht, daß sämtliche
sechs Personen mehr oder weniger stark ver¬
letzt wurden. Die beiden Wagen wurden w
schwer beschädigt, daß sie abgeschleppt wer¬
den mußten.

In der Lehenstvaße wurde ein zehn
Jahre altes Mädchen  beim Ueber»
queren der Fahrbahn von einem Radfahrer
angefahren und umgeworfen.  Das
Kind erlitt einen Schädelbruch  und
einen starken Bluterguß an der linken Kopf¬
seite.

12«W NM zusmmmngestohleii
Eine diebische Hausangestellte sestgenommeu

Mm, 1. April. Die Kriminalpolizei i«
Karlsruhe hat einen guten Fang gemacht. Sen
Januar 1938 ist in verschiedenen Städte«, 1"
in Ulm , Ravensburg , PforzherA
Freiburg und München eine diebisch»
Hausangestellte  aufgetreten. Sie gE
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in der Regel in einer Tageszeitung ein Inserat
auf, wonach eine 46 Jahre alte Hausgehilfin
eine Stelle suche. ..

Schon kurz nach Antritt ihrer Stelle nutzte
die Diebin die kurze Abwesenheit der Familie
aus , öffnete verschlossene Behältnisse mit Nach¬
schlüsseln und stahl wertvolle Schmuckgegen¬
stände, mit denen sie sofort verschwand . Der
Gesamtwert der entwendeten Gegenstände be¬
trägt etwa 12 000 RM . Bei allen Dienststellen
ist sie unter falschem Namen ausgetreten . Ter
Karlsruher Kriminalpolizei ist es nun gelun¬
gen, die Diebin in einem Gasthaus zu ermit¬
teln. Bei der Durchsuchung ihres Zimmers
fand man noch einen Teil der Tiebesbeule im
Wert von etwa 5000 RM . vor . Bei der Fest¬
genommenen handelt es sich um eine 45 Jahre
alte verheiratete Frau aus Lentesdvrt (Rhein¬
land), die erst im vergangenen Jahr eine län¬
gere Gefängnisstrafe wegen gleicher Straftaten
verbüßt hat.

Gotlwollshansen TA . Hall , 1, April.
<F c st i c n v m m euer Brandstifte  r .)
Die sofort nach der Brandlegung in Gottwolls-
bansen in der Nacht vom Sonntag auf Montag
nufgcnommenen Erhebungen nach dem Täter
durch Las Landjögerstationskommando Schwab.
Hall haben zur Ergreifung des Brandstifters
geführt . Er wurde in der Nähe von Wackers-
hofen durch Landjäger f e st g e n o m in e n
und Hai zugegeben, den Brand in Gottwolls-
haufcn gelegt zu haben . Beim Täter handelt
es sich um den wegen Haftgeldbetrügereien
n . a. schon längere Zeit gesuchten und erheblich
vorbestraften ledigen 27 Jahre alten Dienst-
niccht Eugen Hessenau er  von Schwäb.
galt. Hesseminer hat bei feiner Vernehmung

weiter zugegeben, in letzter Zeit im Kreis
Hall und Oeh ringen  eine größere An¬
zahl von Haftgcldbetrügereien  ver¬
übt zu haben.

Letter einer kath. Schule wegen
Sittlichkeitsverbrechens verhaftet
Meersburg am Bodcnsee , l . April . Ter

Schulleiter der Aufbanschule Meerstern . Tr.
Johannes Hufnagel,  und der Pförtner
der Anstalt , Ferdinand Bosowsky.  sind
auf Grund eines richterlichen Haftbefehls
wegen dringenden Verdachtes des sittlich-
keitsverbrechens verhaftet worden.

Ricdlingen , 1. April . (Die Geschichte
einer Mühle ) Die Zollhäuser
Mühle  bestand bereits 1330. Sie kam im
Laufe der Zeit in den Besitz des Spitals
Riedlingen und wurde zusammen mit einem
Bauernhof vom Rat der Ltadt als Verwal¬
ter des Spitals jeweils als Lehen vergeben.
Als solches empfing sie 1694 Andreas
Tietsch  zusammen mit seinem Vater
Jakod . der bereits die Erisdorfcr Mühle als
Spitallehen innegehabt hatte , auf Lebens¬
zeit gegen einen Ersatz von 150 fl. Für das
Bürgerrecht zahlten sie bare 250 sl. Jhre-
Äieh- und Pferdehaltnng für den Betrieb der
Landwirtschaft und der Kundenmühle wurde
genau geregelt . Seitdem sitzen die Di et sch
oder Dieterich  ununterbrochen ans Hof
und Mühle.

Urach, 1. April . (Stiftn n-g c n s ü rein
B e r n f s s ch n l g e b ä u d e.) Bei der
Schlußseier der Verbandsgewerbeschule Urach
machte der Schulleiter , Gewerbeoberlehrer
Mayer,  Ausführungen über einen not¬
wendig gewordenen Neubau einer Berufs¬
schule"in Urach . Da die Stenerkraft der Bür¬
ger der Stadt ' Urach im Vergleich mit man¬
chen anderen Städten stark in Anspruch ge¬
kommen ist, hatte der Schulleiter den Vor¬
schlag gemacht , einen Betrag von 35 000 RM.
iür ein neues Berussschulgebäudc durch Stif¬
tungen aufzubringen . Bürgermeister Ger¬
stenmaier  und der Gewerbeortsschnlrats-
wrsitzcnde , Fabrikant Groß,  traten diesem
Vorschlag bei. Schon nach acht Tagen waren
20 000 RM . Stiftungen gezeichnet. Die wei¬
teren 15 000 RM . werden durch das gemein¬
same Opfer der Industrie , des Handwerks
und des Handels Zusammenkommen.

HLklväAikcke dk-Eik
Im Krankenhaus Aalen starb der 40 Jahre

alte verheiratete Zimmermann Otto Eberhard
aus Bcrnhardsdvrs . Gemeinde Dewangen eines
schmerzvollenTodes. Es war ihm bei der Arbeit
an der Rundsüge ein abspringendes Stück Holz
in die Stirne gedrungen.

*
In Calw  durfte in diesen Tagen Bezirksnotar

Grathwoht  auf eine ununterbrochene 40jäh-
rige Tätigkeit zurückblicken. Anläßlich des Jubi¬
läums fand im Sitzungssaal des Amtsgerichts
eine kleine Feier statt, bei der Bezirksnotar
Grathwohl eine fein langjähriges verdienstvolles
Wirken würdigende Ehrenurkunde unseres Füh¬
rers und Reichskanzlers durch den Amtsvorstand.
Amtsgcrichtsrat Dr. Jaritz.  überreicht wurde.

Nach längerem Leiden entschlief in Schwäb.
Gmünd  der Seniorchef der Firma Dr . Walter
u. Schmitt. Chemiker Dr. Phil Viktor Paul Wal.
ter sen., im Alter von 76 Jahren . Er entstammte
kuwr alten Gmünder Familie und gründete als
29jähriger im Jahre 1888 die für unsere Gmün-
der Industrie sehr wichtige Gold- und Silber-
scheideanstalt. die er aus kleinen Anfängen zu
großer Blüte führte.

Wie der Bürgermeister von Bad Mergent-
heim.  Küenzlen in der letzten Beratung mit den
Ratsherren mitteilte , wurde mit Wirkung ab
1. April 1936 der am Schlachthof Frankfurt a.
Oder tätige Dr . Hoffmann  als Direktor für
den Schlachthof Bad Mergentheim angestellt.

Aus Stadt und Land
Nagold , den 2. April 1936

Führerworte:
Vor allem muß in der bisherigen Erzie¬

hung ein Ausgleich zwischen geistigem Un¬
terricht und körperlicher Ertüchtigung ein-
treten . Mein Kampf.

Repeluna der Idw. Schuldoerhältnifse
6 ) Erteilung der Ermächtigung zum Abschluß

eines Zwangsvergleichs : Pfeffer.  Gabriel,
Vierlingen i Lohnet,  Karoline , Obermusbach;
Müller,  Wilhelm und Luise, Dobel.

L) Rechtskräftige Aushebungen und Einstel¬
lungen von Entschuldungs - und Zwangsoer-
gleichsoersahren : Fischer,  Jakob und Lina,
Eheleute . Voll : Züfle,  Gottfried und Friede¬
rike, geb. Stoll , Frutenhof , Ede. Grüntal ; 1.
Hofer,  David und Emma geb. Weißer , Erün-
tal ; 2 Hofer,  David , alt , Erüntal ; Reich,
Andreas und Dorothea , geb. Böttiger , Ober-
brändi Gde, Wittendors ; Nestle,  Ernst und
Marie , geb, Henßler , Dornstetten ; Arnold,
Albert und Emma qeb, Schöllhammer , Trich-
tingen ; Eber Hardt,  Friedrich und Katha¬
rine , Tumlingen ; Halst . Friedrich und Maria,
Glatten : Hertkorn,  Franz und Pauline,
Wiesenstetten ; Schwenk,  Katharine , Wälde;
Single.  Karl und Dorothea . Erüntal.

Unsere Aprilscherze
haben ihre Schuldigkeit getan . Wir konstatieren
dies nicht aus Schadenfreude , sondern lediglich
des Erfolges wegen!
1. Richtungsanzeiger

Wir haben ja im Ernst nicht daran gedacht,
daß alle Nagolder Fuhrwerksbesitzer nun über
den Stadtacker eine „Corsofahrt " veranstalten
werden , zumal die konzessionierte Lieferfirma
L. Las ui er von rückwärts zu lesen war und
demnach „Reinfall " heißt, - Zur Ehre der Be¬
treffenden kann gesagt werden „Du merkst auch
alles ", aber immerhin einige Gewissenhafte, die
gewohnt sind, Anordnungen der Zeitung zu be¬
folgen , hat es doch gegeben, sogar ein aus¬
wärtiger war dabei.

Wie?
Nein Namen wollen wir nicht nennen , es

wird sich ohnedies herumsprechen.
2. Faltbootwerbung

Auch hier konnten wir erleben , daß Zeitungs¬
notizen , wie sich das gehört , ernst genommen
werden , sogar am 1. April ! Manch einer ver¬
zichtete auf das Viertelstllndchen " nach dem Mit¬
tagessen und strebte, sein Kind an der Hand , der
Schiffbrücke zu . . . ond no Hots em dämmert!
Ihnen zum Trost und zur inneren Beruhigung,
dis Zeitung eines Nachbarkreises hat diese Na¬
golder Faltbootauffahrt auch geglaubt und sie
nachgedruckt, uns zu unseren sportlichen Fort¬
schritten beglückwünschend!

Nichts für ungut ihr „Eenasführten " und auf
Wiederhören nächstes Jahr.

2SjShr. Dienstjubilüum des stüdt.
Forstmeisters Birk

Am 1. April 1911 trat der städt. Forstmeister
Birk  in den Dienst der Stadt Nagold . Seit
25 Jahren bewirtschaftet er nun das wertvollste
Gut der Stadt , den Stadtwald . Er übernahm
den Wald nicht in bestem Zustande : Große Kul¬
turrückstände, zum Teil noch von Schneedruck
von 1884 herrührend , waren vorhanden und das
Wegnetz lag im argen . Dabei erfordert die lau¬
fende Bewirtschaftung des Stadtwalds mit sei¬
nen schwierigen geologischen und klimatischen
Verhältnissen , die viel Rotfäule , Insekten - und
Wildschaden, sowie Schneedruck und Sturmschä¬
den zur Folge haben , schon die ganze Kraft des
Forstmannes . Kommen aber noch außerordent¬
liche Aufgaben wie die genannten hinzu , so
bedarf es neben Tüchtigkeit und Fleiß auch
der besonderen Geschicklichkeit und der gan¬
zen Hingabe an seine Aufgabe und das gesteckte
Ziel , zumal das Gelingen in der Forstwirtschaft
nicht bloß von der menschlichen Arbeit , sondern
weitgehendst von der Natur abhängig ist. Heute
dürfen wir mit großer Befriedigung sagen, daß
das große Ziel des Wiederaufbaues unseres
herrlichen Stadtwaldes gelungen ist. Mehr als
20 Kilometer neue chauffierte Waldwege wurden
seit 1918 gebaut . Millionen von Pflanzen und
ungezählten Waldsamen wurden dem Schoße der
Mutter Erde anvertraut , die bereits in einem
gesunden Wachstum begriffen sind. Leere er¬
traglose Flächen sehen wir heute nicht mehr und
der Stand des Stadtwaldes , der sich seit dem
Krieg durch Aufkäufe und Aufforstungen um
mehr als 30 Hektar vermehrt hat . kann als gut
bezeichnet werden.

Im festlich geschmückten Amtszimmer des
Forstmeisters versammelten sich gestern die beiden
Beigeordneten , die städt. Beamten und das Per¬
sonal des städt. Forstamts , wo Bürgermeister
Maier  den Jubilar aufs herzlichste namens
der Stadt und der Gemeinderäte beglückwünsch¬
te und ihm für seine 25jährige gewissenhafte und
überaus erfolgreiche Arbeit den Dank der Stadt
zum Ausdruck brachte. Nur dadurch, daß Forst¬
meister Virk den Stadtwald als seine Lebens¬
aufgabe betrachtet , konnte das erreicht werden,
was erreicht worden ist. Ein Wechsel oder gar ein
wiederholter Wechsel des Wirtschaftsführers in
dieser Periode wäre von unabsehbarem Nachteil
gewesen. Gerade unser Wald muß auf lange
Sicht bewirtschaftet werden und braucht einheit¬
liche Pläne und methodische Grundsätze. So darf
es auch nicht wundern , daß in der Vergangen¬
heit auch manche Kämpfe und Auseinandersetzun¬
gen gegen überlebte Anschauungen oder Sonder¬
interessen nötig waren , denen der Forstmeister,
seiner ganzen Natur nach, nicht aus dem Wege
gegangen ist.

In Anerkennung seiner Verdienste um den
Stadtwald haben denn auch Bürgermeister und
Ratsherren das 25jährige Dienstjubiläum zum
Anlaß genommen, die im Dienstoertrag vorge¬
sehene Einweisung des Forstmeisters in die letzte

Gehaltsgruppe der staatlichen Forstmeister vor¬
behaltlich der Regierungsgenehmigung auszu¬
sprechen.

Möge Forstmeister Virk noch lange den Stadt¬
wald Nagold und die angeschlossenen Wälder
der Gutsherrschaften Eültlingen , Berneck und
Kechler-Ilnterschwandorf , sowie der Eemeinoen
Mötzingen und Unterjettingen betreuen und
seine Lebensaufgabe zu einem guten Ende briu-
gen!

Prüfung für
den' Erwerb des Reiterscherns

Am 24. März 1936 fand für den Kreis Nagold
in Nagold  die Prüfung für den Erwerb des
Reiterscheins statt . Der Beauftragte des Reichs¬
inspekteurs für Reit - und Fahrausbildung , SA .-
Obersturmführer Ienisch  konnte erfreulicher¬
weise einem großen Teil der Prüflinge den Rei¬
terschein ausstellen.

Die Besitzer der Reiterscheine werden bei frei¬
willigem Eintritt in das Reichsheer im Rahmen
der allgemeinen gesetzlichen und militärischen
Bestimmungen in den selbstgewählten Truppen¬
teil eingestellt. Bei der bevorstehenden Muste¬
rung erfolgt bevorzugte Einstellung als Reiter
oder Fahrer.

Die Ausbildung in der SA .-Reiterei umfaßt
die Unterweisung in allen Kenntnissen , die für
den Erwerb des Reiterscheins erforderlich sind,
und da die Aufnahmesperre für die SA .-Rei-
rerei bekanntlich seit einiger Zeit aufgehoben ist,
hat jeder unbescholtene junge Deutsche vom 18.
Lebensjahr ab die Möglichkeit, sich in den Rei¬
hen der Reiter -SA . die über die künftigen Rei¬
ter und Fahrer des Reichsheeres notwendigen
vormilitärischen Kenntnisse anzueignen . Für dir
Hitlerjugend hat die Eebietsführung grundsätz¬
lich die Genehmigung erteilt , daß sie sich neben
ihrem HJ .-Dienst am Dienst am Pferd bei der
Reiter -SA . beteiligt,

Lenz ist's geworden!
Weitaus die schönsten all der schönen Abzei,

chen, die bisher durch die NS .-Volkswohlfahrt
zum Verkauf kamen, sind die Schmetterlinge,
die am nächsten Samstag und Sonntag in acht
verschiedenen Ausführungen zu haben sind. Sie
sind so schön, daß sich jeder ehrliche Mensch fragt:
„Ist es denn möglich, daß so ein schönes An-
steckerle nur 20 Pfennig kosten kann ?"

Das ist möglich und wird gemacht! Und wer
einen dieser wunderschönen Porzellanschmetter¬
linge kauft, oder zwei oder drei , oder wenn er
kann, die ganzen acht Stück, der wird sie mit
Stolz und auch mit wahrer Freude tragen und
aufbewahreu . Er hat auch damit an seinen deut¬
schen Brüdern und Schwestern, denen es noch
nicht so gut oder passabel geht, seine deutsche
Pflicht getan.

Für jeden einzelnen Volksgenossen sind es
nur zwei Groschen  für ein Abzeichen —
und Millionen  von Volksgenossen, denen
geholfen werden muß, kann wieder geholfen
werden!

Die schönsten Schmetterlingsarten sind es, die
da zum Verkauf stehen: Kohlweißlinge , Bläulin¬
ge, Zitronenfalter , Dukatenfalter , Schwalben¬
schwänze, Trauermäntel . Admirale und Tag¬
pfauenaugen , acht verschiedene Arten und Far¬
ben : „einer schöner wie der andere ", sagt der
Schwab.

Es lohnt sich in der Tat , sich die ganze
Schmetterlingssammlung zuzulegen, wenn man
das kann. Auf jeden Fall aber trägt jeder und
jede Deutsche am Samstag und Sonntag mit
ehrlichem Stolz und mit Freude seinen schönen
Schmetterling und bewahrt ihn dann sorgfäl¬
tig auf . Den Kindern und Enkelein wird man
noch sagen können : Ich habe auch damals nach
meinem Können meine Pflicht als Deutscher
getan . Ich habe den Opferwillen , den unser gro¬
ßer Führer des deutschen Volkes und Europas
Retter , von uns erwarten durfte , aufgebracht
- und hier ist ein kleiner Beleg  dafür.
Darum trägt jeder am Samstag und Sonntag

den schönen Lenzboten ! Denn es ist doch ein
herrlicher Frühling  geworden in Deutsch¬
land!

Reue Werke von Gerh. Schumann
Soeben find im Verlag Langen - Müller

zwei neue Werke von Gerhard Schumann
erschienen: Das Gedichtbuch „Wir aber sind
das Korn" und die Kantate „Feier der Ar¬
beit". Die Kantate „Feier der Arbeit " wurde
von der Reichspropagandaleitung für den
t . Mai ausgezeichnet.

Allgemeine Bersammlungsruhe
bis IS . April

Der Neichspropagandaleiter der NSDAP .,
Reichsminister Dr . Goebbels,  gibt be.
kannt : „Die gewaltigste Wahlschlacht des
nationalsozialistischen Deutschland ist ge¬
schlagen. In Einheit und Geschlossenheit hat
sich das deutsche Volk hinter seinen Führer
gestellt und ihm einen überwältigenden
Beweis seines Vertrauens gegeben. Wochen,
lang rollte Versammlungswelle über Ver¬
sammlungswelle durch die deutschen Gaue;
von Rednern . Politischen Leitern , Partei¬
genossen und Parteigenossinnen wurde das
letzte an Einsatzbereitschaft verlangt und
gegeben . Abend für Abend füllte das deutsche
Volk die Versammlungsräume , sei es die
Riesenhalle der Großstädte , oder die kleinen
Zimmer des Dorfkruges . Wenn auch nach
der siegreichen Schlacht , die das deutsche
Volk in feinet Gesamtheit geschlagen hat,
nicht Ruhe einkehren darf , vielmehr die Ar¬
beit fortgesetzt werden muß , so soll doch vor
diesem neuen Einsatz durch die allgemeine
Versammlungspaufe eine Erholungs - und
Ruhezeit zum Sammeln neuer Kräfte stehen.
Aus diesem Grunde ordne ich hiermit eine
allgemeine Verfammlungsruhc bis 19. April

k
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Wahlplakate und Transparente müssen sofort
entfernt werden. Die Hoheitsträger werden ge¬
beten, mit dieser Aufgabe die Hitler-Jugend zu
betrauen. Es ist darauf zu achten, daß die Ent¬
fernung der Plakate ohne jegliche Sachbeschädi¬
gung ausgeführt wird.

in . Unter die angeordnete Verfammlungs-
ruhe fallen insbesondere alle öffentlichen
Kundgebungen und Versammlungen ; Mit-
zliederversammlungen sind auf das not-
oendigste Mindestmaß zu beschränken . Von
>er Versammlungsruhe nicht berührt wer-
een Veranstaltungen der Abteilung 10 und
öes Amtes „Kraft durch Freude "."

Vom Schäserlauf
Wildberg . Wie man hört , sind die ersten Vor¬

bereitungen für den am 26, Juli 1936 stattfin-
denden althistorischen Schäferlauf bereits getrof¬
fen worden . Der Platz soll neu hergerichtet und
die Tribüne vergrößert werden , auch das inter¬
essante und beliebte Preishüten der Schäfer fin¬
det wieder statt.

Schulrat Nesch verläßt seinen Schulbezirk
Freudenstadt . Gestern hat Schulrat Nesch,

Freudenstadt , seinem Amtsverweser die Geschäf¬
te des Vezirksschulamtss übergeben , da sein
Nachfolger noch nicht ernannt ist. Während einer
zehnjährigen Amtstätigkeit hat er die vielen
Schulfragen dieses Zeitraumes wie Durchfüh¬
rung eines neuen Lehrplanes , Einführung des
achten Schuljahres , Umgestaltung der ländlichen
Fortbildungsschulen , Schaffung von Sckiulgemein-
den, Ausrichtung der Schule im Sinne des Drit¬
ten Reiches n, a. in fortschrittlicher Weise ange¬
faßt und in glücklicher Zusammenarbeit mit Ge¬
meinden und Behörden gelöst. Die neueste Zeit
brachte ihm durch Einbeziehung des Nagolder
Kreises eine Fülle von Mehrarbeit , wobei ihm
auch die Aufsicht über die katholischen Schulen
beider Kreise zufiel. Die Lehrer sehen ihn des¬
halb ungern scheiden, weil er überall dort,
wo man durch treue , sorgfältige Arbeit sein
Vertrauen erworben hatte , die Unterrichtstätig-
keit des Einzelnen nicht durch bürokratische Aus¬
legung von Vorschriften einengte . Durch den
plötzlichen Wechsel war es leider dem NSLB.
mit dem er immer bestens zusammenarbeitete,
nicht mehr möglich gewesen, Schulrat Nesch im
Kreise der Verufskameraden zu verabschieden:
doch wird sich dazu noch Gelegenheit finden , da
seine Familie noch einige Zeit hier weilen wird.

Letzte Nachrichten
Asmara meldet Einnahme von Gondar

Asmara. (Funkspruch des Kriegsbericht¬
erstatters des DNB .) Wie hier von italienischer
Seite mitgeteilt wird, ist am Mittwoch Gondar
von den italienischen Truppen genommen wor¬
den.

Japaner beschlagnahmen
zwei Sowjetdampfer

Moskau , 1. April.
Nach einer Taß -Meldung aus Tokio ist es

zwischen Sowjetrußland und Japan zu
einem neuen ernsten Zwischenfall gekommen.
Nach Moskauer Darstellung sind zwei
sowjetrussische Dampfer,  vie mit
345 Fahrgästen von Petropawlowsk aus
Kamtschatka nach Wladiwostok unterwegs
waren , von den Japanern beschlag-
nahmt  worden . Einer der beiden Dampfer
war in schweren Sturm geraten . Er hatte
einen so erheblichen Brennstoffverlust , daß
ans seine Hilferufe ein zweiter Dampfer mit
Kohlen entsandt wurde . Auf offener See fei
jedoch das Kohlen unmöglich gewesen, des¬
halb habe man sich um die Genehmigung Ja-
pans znm Anlaufen eines japanischen Hafens
bemüht . Diese sei angeblich auch vom japa-
urschen Generalkonsul in Wladiwostok erteilt
worden , jedoch seien dann die beiden Schiffe
von den japanischen Behörden im Hafen
Minmai  unter der Anschuldigung beschlag¬
nahmt worden , ihre Besatzungen hätten
Spionage  getrieben . Die Kapitäne der
beiden Schiffe seien verhaftet und nach
Aomori  gebracht worden.

Der sowjetrussische Botschafter in Tokio
hat gegen die Beschlagnahme der Schiffe

geht schon elnkaofra.
Oao Backpulver für sen

Sonntagskuchen, sas holl er Na¬
türlich fvr-ert er Or. Setter '«
„Lackin", wie ein Alter sagt«
zu Herrn Schulze: „Aber s«
Helle Kopf, »er muß auf »e»
väckchen stehen",
plchtung-
austchneiörn! preioaufgabel



Leite <> Nr . 78 Nagotvcr Tagblatt »Der Eescllschastee Donnerstag,  de« 2. April igzg

Die Wahl in den Lüften
Fahrgäste und Besatzung des „Hindenburg" genügten ihrer Wahlpflicht, als der Luftriese auf
seiner Dcutschlandfahrtden Rhein kreuzte. Auf unserem Bild wählt , gerade Knut Ecke ner,
der .Sohne unseres Luftschiffpioniers. (Weltbild. M.)
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Volk und Führer eins!
Mit der Wahl am 26. März hat sich das ganze deutsche Volk mit einer in der Geschichte noch
ni>> oerzeichneten Einmütigkeit hinter feinen Führer gestellt. Wenn man zurllckdenkl. dag es
vor 8 Jahren erst 2,4 Prozent aller Stimmen waren, die der Reichstagswahlvorschlag der NS.-
DAP. auf sich vereinigte, so erkennt man die ganze gewaltige Größe der Leistung Adolf Hitlers,
die ebenso ohne Beispiel ist, wie das Wahlergebnis von 96 Prozent am letzte» Sonntag keine
Vorgänger hat. Volk und Führer sind nunmehr zu einer unzertrennlichen Gemeinschaft ver¬
schworen. (Graphische Werkstätten, M.s

Zunächst einmal ist unbedingte Voraus¬
setzung. daß ein Symmetriepunkt der Luft¬
kurve überhaupt eintritt ; und dann muß
man ihn rechtzeitig als solchen erkennen.
Solche Symmetriepunkte sind nun keines¬
wegs häutig . In den meisten Jahren be¬
obachtet man nur zwei im ganzen Jahr,
einen zur Zeit der Sommersonnenwende, den
«ruderen im Winter . Daraus geht hervor, daß
man die neue Methode hauptsächlich im
Spätsommer und für die zweite Hälfte des
Winters anwenden kann, also für die Zeit
unmittelbar nach dem Eintreffen eines Sym¬
metriepunktes. Denn je weiter man sich von
diesem entfernt, um so geringer wird die
Ilebereinstimmung zwischen dem voraus-
gehenden und dem folgenden Zeitabschnitt.
Da spielen andere Umstände mit herein, die
bewirken, daß das Wetter in zwei aufein¬
anderfolgenden Jahren nicht dasselbe ist.

Die Physik der Atmosphäre
Wie erkennt man nun einen Symmetrie-

bunkt rechtzeitig, also einige Zeit , bevor er
rintritt ? Hier helfen uns gewisse rhythmische
Erscheinungen im Luftmeer, die von unglei-
cher Tauer sind, aber an diesem besonderen
Punkt zusammensallen. Es sind das die so-
:zenannten Witterungswellen,  Perio¬
den von etwa 8, 22. 36 Tagen und mehr.
Besonders wichtig für den Ablauf der Wit¬
terung ist die etwa zweiundzwanzigtägige
Periode. Sie beruht auf dem Wechselspiel
zwischen Polarer und äquatorialer Luft, also
einer der grundlegenden Tatsachen der Physik
der Atmosphäre. Am Aequator wird näm¬
lich die Luft von der Sonne ständig erwärmt,
an den Polen kühlt sie sich ab. Für gewöhn¬
lich liegen kalte Polarluft und heiße Aequa-
torialluft mit scharfer Grenze nebeneinander.
Aber diese Grenzfläche hat nur eine be¬
schränkte Haltbarkeit. Sobald der Tempera¬
turunterschied auf beiden Seiten zu groß
wird , „platzt" sozusagen die Grenzfläche, und
es kömmt ,zn einem der regelmäßig wieder¬
kehrenden „Einbrüche" von Polarluft . Diese
Zeit — etwa 22 Tage — von einem „Pola¬
ren Einbruch" zum nächsten ist eine der
„Witterungswellen ", wie man die Erschei¬
nung wegen ihrer regelmäßigen Wiederkehr
genannt hat . Andere derartige Wellen ent¬
stehen durch den Unterschied in der Erwär¬
mung von Land und Meer: eine achttägige
Periode z. B. entspringt der Wechselwirkung
in der Erwärmung von Atlantischem Ozean
und nordamerikanischem Kontinent.

Diese Wetten gilt es zu erkennen und fest¬
zulegen. Infolge ihrer ungleichen Länge satten
die Endpunkte der einzelnen Wellen im all¬
gemeinen auf verschiedene Tage. Von Zeit zu
Zeit ereignet es sich aber, daß einmal das Ende
aller in Betracht kommenden Wetten auf den
gleichen Tag zusammentrisft: dieser Tag ist der
tür die langfristige Wettervoraussage benötigte
„Symmetriepnnkt". Durch mühsame und lang¬
wierige Berechnungen läßt er sich ziemlich
genau Voraussagen.

Wir brauchen wohl kaum mehr Einzelheiten
m geben, um klarzumachen, daß die langfristige
Wettervoraussagekeine ganz einfache Sache ist.
Aus diesen Gründen ist die vorsichtige Zurück¬
haltung der Gelehrten zu verstehen, die diese
nichtige Entdeckung jetzt für den Gebrauch im
praktischen Leben vorbereiten. Es bedarf noch
mancher mühsamer Arbeiten und sorgfältiger
Ileberlegungen, um aus Weickmanns Ent¬
deckung jenes zu allen Zeiten brauchbare und
zuverlässige Instrument zu machen, das wir
-irr die langfristige Wettervoraussagebrauchen.
Bei den probeweise in Fachkreisen angestellten
Versuchen, mit Hilfe der neuen Methode das
Wetter mehrere Wochen vorauszuerkennen, sind
aber: schon sehr befriedigende Ergebnisse erzielt
worden. Dr . W. Berger.

AiMrmMwIiidel ljwriiiiieWkii
Für einen »Hokuspokus" 866 Mark bezahlt

Göppingen, 31. März. Die Justizprefsestelle
Stuttgart teilt mit : Durch Urteil des Amts-
aerichts Göppingen  vom 20. ds. Mts.
rourden die am 25. Februar 1883 in Bären-
ral , Kreis Sigmaringen , geborene Zigeune¬
rin Katharina Reinhardt  und die am
30. März 1907 in Eschbach, Kreis Landau,
geborene Zigeunerin Maria Reinhardt
ie wegen eines Vergehens des fortgesetzten
Betrugs , je zu der Gefängnisstrafe von vier
Monaten verurteilt . Dem Urteil liegt folgen¬
der Sachverhalt zugrunde:

Ende Januar ds. Js . erschienen die beiden
Zigeunerinnen bei einer im Amtsgerichts¬
bezirk Göppingen wohnhaften Landwirtsehe-
'rau X. und baten diese um eine milde Gabe.
Als sie merkten, daß Frau T. an einem Fuß-
leiden krankt, erklärten sie dieser sofort, das
Fußleiden heilen zu können. Um die Frau T.
ihren Wünschen, die selbstverständlich daraus
yinausgingen , möglichst viel Geld aus der
Frau ch. herauszuholen, gefügig zu machen,
führten sie dieser einen Trick vor, dessen
Gelingen und die Behauptung der Zigeune¬
rinnen . die Heilung des Fußes trete bestimmt
im Verlauf von wenigen Wochen ein. die
Frau T. veranlaßten . den Zigeunerinnen den
Betrag von 5 NM. bereitwilligst auszuhän-
digen.

Wenige Tage hernach erschienen zwei
andereZigeunerinnen  und brachten
vor, die eine von den beiden das letzte Mal
da gewesenen Zigeunerinnen sei wegen des
Fußleidens der Frau T. auf einer Wall¬
fahrt ; sie sei aber — offenbar durch
Zauberei — plötzlich am Boden sest-
aehalten worden und komme weder vorwärts

noch rückwärts. Nur mit einem Geld¬
opfer  könne sie wieder losgelöst werden.
Auf Verlangen der Zigeunerinnen händigte
Frau T. ihnen den Betragvon400  RM.
aus . Am 24. Februar dieses Jahres erschie¬
nen dann bei der Frau P. nochmals die bei¬
den verurteilten Zigeunerinnen und brachten
vor. der Fuß werde jetzt dann endgültig hei¬
len, wenn Frau X. an sie den Betrag von
2000 NM. bezahle. Frau X., die unverständ¬
licherweise den Worten der Zigeunerinnen
glaubte, bezahlte zwar keine 2000 NM., aber
immerhin 400 NM. Bei einem kurze Zeit
später durchgeführten weiteren Besuch der
Frau T. wurden die Zigeunerinnen fest-
genommen.  Trotz eingehender Ermitt¬
lungen gelang es nicht, die Zigeunerinnen,
die die ersten 400 NM. erschwindelten, fest¬
zustellen.

In der Hauptverhandlung gaben die
Zigeunerinnen unumwunden zu, vom Heil¬
wesen überhaupt nichts zu verstehen, und
räumten ohne weiteres ein, den ganzen
Schwindel  gegenüber der Frau T. nur
deshalb vorgebracht zu haben, um diese zur
Hergabe von Geld zu veranlassen. Daß der
Besuch der beiden nicht festgestellten Zigeu¬
nerinnen . die die ersten 400 NM. bekamen,
auf die beiden Angeklagten zurückzuführou
ist. ist nicht zweifelhaft, wenn die Angeklag¬
ten dies auch in der Hauptverhandlung be¬
stritten. Es konnte aber nicht mit 'Sicherheit
festgestellt werden, daß die beiden Angeklag¬
ten an dieser Straftat in irgend einer straf¬
baren Form , etwa als Mittäterinnen , An¬
stifterinnen oder Gehilfinnen beteiligt waren.
Das Gericht ließ die Möglichkeit offen, daß
die beiden Angeklagten nach ihrem ersten Be¬
such im Zigeunerkreis von ihrem Beutezug
erzählt haben und daß zwei andere Zigeune¬
rinnen von sich aus auf den Gedanken ge¬
kommen sind, sich die Naivität und
Vertrauensseligkeit  der Frau T.
für ihre Zwecke dienstbar zu machen, ohne
daß die beiden Angeklagten davon wußten.

Da beide Angeklagten wegen einer ganz
ähnlichen Straftat vorbestraft sind, mußte
das Amtsgericht auf eine empfindliche Strafe
erkennen, um das volksschädliche Verhalten
gebührend zu ahnden.

Dieser Fall ist ein erneuter Beweis
dafür , daß es trotz aller Aufklärung heute
immer noch Leute gibt, die auf ein Paar
schwarze Zigeuneraugen und den von Zigeu¬
nerinnen aufgeführten HokuspokuSber-
ein fallen.  Das wissen auch die Zigeu¬

nerinnen ganz genau und geben desyatv ms
Suche nach solchen naiven Personen, die
ihnen so leicht ins Garn gehen, nicht auf.
Die O e f f e n t l i chke i t sei deshalb erneut,
vor betrügerischen Zigeunerinnen , die vor¬
geben, über geheime Heilkräfte zu verfügen,
nachdrücklichstegewarnt!

Sporr-Nachrichren
M Svmmde

um die..JeutM"
Das Fachamt Fußball im Deutschen

Reichsbund für Leibesübungen hat die An¬
setzungen der Vorrundenspiele um die
Deutsche Meisterschaft im Olympiajahr vor-
genommen. Der Spielplan der Gruppen III
und IV, woran die süddeutschen Gaumeister
beteiligt sind, lautet:

5. April : Gruppe III in Nürnberg : 1. FC.
Nürnberg — Stuttgarter Kickers (Ketterer-
Hanau ); in Worms : Wormatia Worms —
Jena (Keller-Karlsruhe ); Gruppe IV: In
Duisburg : Fortuna Düsseldorf — Hanau 93
(Forst-Köln); in Karlsruhe : SV . Waldhof —
Kölner CfR. (Weingärtner -Frankfurt ).

13. April : In Stuttgart : Gruppe III:
Kickers— Wormatia Worms (Höchner-Augs-
burg); in Jena : 1. SV . Jena — 1. FC. Nürn-
berg (Röhrbein-Berlin ); in Hanau : Hanau 93
gegen SV . Waldhof (Backer-Ludwigshasen);
in Köln: Kölner BfN. — Fortuna Düsseldorf
(Happ-Hanau ).

26. April : Gruppe III : In Frankfurt:
Wormatia Worms — 1. FC. Nürnberg (Graf-
Bonn ); in Eßlingen: Kickers Stuttgart —
1. SV . Jena (Unversehrt - Pforzheim);
Gruppe IV : In Mannheim : SB . Waldhof —
Fortuna Düsseldorf (Rosenkranz- Gelsen¬
kirchen); in Hanau : Hanau 93 — Kölner
CfR. (Müller -Frankfurt ).

3. Mai : Gruppe III : In Worms : Wormatia
Worms — Kickers (Glaser-Neckarsulm). In
Nürnberg : Nürnberg — 1. SV . Jena (Dörr-
becker-Stuttgart ). Gruppe IV: In Mannheim:
SV . Waldhof — Hanau 93 (Stadelmeier.
Stuttgart ). In Düsseldorf: Fortuna — Kölner
CfR. (Best-Höchst).

1V. Mm : Gruppe III : In Stuttgart : Stutt¬
garter Kickers — Nürnberg (Bönig-Kassel).
In Jena : Jena — Wormatia Worms
(Denkewitz-Leipzig). Gruppe IV: In Kassel:

Hanau 93 — Fortuna Düsseldorf (Dörr-
becker-Stuttgart ). In Bonn : Kölner CfR. —
SpV . Waldhos (Hund-Remscheid).

24. Mai: Gruppe III: In Augsburg: 1. FC.
Nürnberg — Wormatia Worms (Heß-Stutt¬
gart ). In Weimar : Jena — Stuttg . Kickers
(Quicofsky-Berlin ). Gruppe IV: In Düssel¬
dorf: Fortuna — SV . Waldhof (Glöckner.
Pirmasens ). In Köln: Kölner CfR. —
Hanau 93 (Broden -Duisbura ).

Neunter Weinmarkt
im Kurfaul Na- Cannstatt

Wie vor kurzem mitgeteilt, findet der dies¬
jährige neunte Cannstatter Weinmarkt am
15. April im Kursaal statt . Dabei gelangen
die aus den verschiedenen Weinbaugebieten
des Landes angemeldeten Weine nicht mehr
wie bisher im Wege des Ausgebots 'und der
Ersteigerung zum Verkauf. Der Absatz voll-
zieht sich vielmehr nach einem neueren Ne.
schlich der Verkaufskommission durch frei-
händigen Verkauf gegen Schlußschein.

Ar die AM
Mit Sonnenlachen und Vogelrus, mit

Vlumeuduft und ziehenden Wolken, lockt der
Frühling zum Wandern . Fröhliche Wanders-
leute, die nicht nur stumpfsinnig Kilometer
fressen, sondern mit offenen Augen durch die
Landschaft schweifen, erfassen dabei auch, daß

unsere Muttersprache — ein Bilderbuch
ist, das hunderterlei Köstlichkeiten birgt . Das
Herz wird ihnen so voll; alles um sie herum
wird lebendig und freut sich mit ihnen: die
Sonne l ach t ; die Blumen nicken mit den
Köpfchen;  der Wegweiser streckt den A r m
aus ; in der Ferne winkt  die Jugend¬
herberge. Es ist so, als ob alle Dinge zu fro¬
hen Menschen würden. Mit Recht mahnt uns
der Dichter Hermann Löns:

Laß deine Augen offen sein,
geschlossen deinen Mund,
und wand 're still, so werden dir
geheime Dinge kund!

Dann weißt du, was der Rabe ruft,
und was die Eule singt:
aus jedes Wesens Stimme dir
ein lieber Gruß erklingt.

Bist du wieder daheim, mußt du erzählen
von allem, was du erlebt hast, und die Bil¬
der, die du geschaut hast, zeigen sich wieder
in deiner Sprache , Der Berg ist dir ein
Riese, auf dessenR ü cken du gestanden hast;
und im Tal drunten sahst du den Fluß in
seinem Bett.

Mitunter ist es ganz lustig, im Bilderbuch
der deutschen Sprache zu blättern oder gar
einmal die Sprachbilder mit dem Zeichenstift
aufs Papier zu bringen. Ihr müßt eure
Muttersprache lieben, sie ist das Band , das
weit über die Grenzen hinaus alle Deutschen
zusammeiihält.

Als der kleine Mozark
sein erstes Konzert gab

Die Konzert-Anzeige, mit der der unter¬
nehmende Vater Mozarts das erste Auftreten
seines berühmten Sohnes und dessen Schwe¬
ster 1764 in Frankfurt aukündigte, hatte fol¬
genden originellen Wortlaut:

„Meine Tochter, 12 Jahre alt , mein Sohn,
der sieben zählt, werden die Konzerte der
größten Meister aus einem Klavizin mit und
ohne Schweif ausführen , mein Junge auch
ein Konzert auf der Violine, Mein Sohn
wird die Tasten des Klavizin mit einem
Tuche zudcckeu und auf demselben spielen,
als wäre es nicht zugedeckt. Von weitem und
aus der Nähe wird er jeden Ton und jeden
Akkord erraten , den man ihm auf dem Kla¬
vizin oder auf einer Glocke oder auf irgend
einem Instrument angeben wird . Zum
Schluß wird er so lange frei phantasieren
als man nur will, und zwar nach der Wahl
ans der Orgel oder am Klavizin, in allen
Tonarten , in den allerwichtigsten, nach
Wahl . Sein Orgelspiel ist aber ein gam
anderes als sein KlavizinspieK"

Durch eine solch marktschreierische Reklame
wurde das größte Musikgenie seiner Zeit in
die Oeffentlichkeiteingesührt.
Wer dichkel mit?

Auf der Jagd
Es zog in früher Morgenstuud
ein Jäger aus mit seinem . . .
Mit flinken Schritten kamen bald
die beiden in den grünen . . . .
Auf einmal sprang in wildem Husch
ein keckes Häslein aus dem.

Zur Flinte greift der Jägersmann
und legt sie auf das Häslein . .
Piff paff! So knallt's. Das Häslein fällt.
Schnell läuft der Hund herbei und . . . .
Doch Heinzelmann, des Häsleins Freund,
sitzt traurig hinterm Baum und.
Der Jäger aber zog nach Haus;
und so ist die Geschichte. . .

Unglaublich! Ein wahres Geschichkchen
Als der berühmte amerikanische General

Sheridan die Siouxindianer besuchte, er¬
zählte er ihnen mit Hilfe eines eingeborenen
Dolmetschers von den Wundern der Eisen¬
bahn und war sehr gespannt auf die Wir-
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.Nun. was meinen die Leute?" fragte er

nach einer Pause den Dolmetscher.
„Sie sagen, sie glauben es nicht." er¬

widerte dieser.
Sheridan beschrieb nun das Dampfboot,

und der Dolmetscher übersetzte den India¬
nern wiederum seine Worte.

„Nun, was denken sie hierüber ?" fragte
der General, als er sah, daß die Gesichter
der Indianer immer noch unbeweglich
blieben.

Sie sagen, das glauben sie auch nicht."
Hieraus gab der General eine Beschrei¬

bung des Telephons und setzte auseinander,
wie ein Mann am Ende eines meilenlangen
Drahtes mit einem anderen Manne spre¬
chen könne, der am anderen Ende dieses
Drahtes stehe. Doch, nachdem Sheridan ge¬
endet. blieb diesmal der Dolmetscher stumm.

„Warum." fragt der General erstaunt,
überseht Ihr ihnen denn diese Geschichte

nicht?"
„Weil ich die selbst nicht glaube . lautete

die nach kurzem Zögern gegebene gewissen¬
hafte Antwort. _

M die hWsm
Es geht nichts über die Köstlichkeit eines

weich gekochten frischen Eis. und wir dürfen
hoffen, daß unser Eierkörbchen in den kom¬
menden Wochen, in denen die Hühner wieder
reichlicher legen, ständig gefüllt sein wird.

Frischeier sind in Sicht
Es hat sich nach und nach aus der Prak¬

tischen Erfahrung heraus eine richtige Wis¬
senschaft um das Ei herangebildet. Denn
wenn sich die Nährstoffe, die im Ei enthalten
sind, auch in vielen anderen Nahrungsmit¬
teln finden, das Ei also zeitweilig ganz er¬
setzt werden kann, so spielt das Ei im all¬
gemeinen doch eine große Rolle im Haus¬
halt, und es gilt, seinen Wert vollkommen
auszunützen. Zunächst machen wir die Probe
auf die Frische des Eis : Wir versenken das
Ei in ein Glas mit Salzwasser. Sinkt es zu
Boden, dann ist es ganz frisch; schwebt es in
der Mitte, dann ist es vor ungefähr drei
Wochen gelegt worden; kehrt es aber seine
Stumpsseite nach oben und schwimmt es an
der Oberfläche des Wassers, dann ist es
älter als zwei Monate . Die vielseitige Ver¬
wendbarkeit des Eis ist ein Hauptgrund für
seine Beliebtheit. Auf hundert verschiedene
Arten angerichtet, wirkt es mit seinem Hellen
Weiß und Gelb immer avvetitlick. Viele ae-
nießen das Ei in rohem Zustande sehr gern.
So ist es aber nur dann bekömmlich, wenn
man es gut verquirlt und mit Salz . Zucker
oder Alkohol (z. B. Rotwein) vermischt.
Wir können es auch unter eine Mayonnaise
Petzen. Für die Zubereitung von Eierspei¬
sen gibt es die mannigfachsten Geräte , die
die Arbeit sehr erleichtern. Das Schnee¬
schlagen wird leicht gemacht, das Teilen
zwischen Dotter und Eiweiß; wir finden
Glasgesnße, um die Eier darin zu kochen,
Eieruhren, die sich nach Ablauf von drei¬
einhalb oder fünf Minuten pünktlich und
unweigerlich melden, und andere hübsche und
praktische Erfindungen mehr, die uns die In¬
dustrie auf den Tisch legt.

Alte Kartoffeln schmackhaft gemacht
Je wärmer die Jahreszeit wird , desto mehr

sind Geschmack und Gehalt der lagernden
Kartoffeln gefährdet. Die Keimung beginnt,
und die Keime nehmen der Kartoffel Nähr¬
stoffe fort . Die Keime selbst enthalten das
giftige Solanin , sie müssen beim Schälen
also auf jeden Fall entfernt werden. Es ist
auch gut, die Kartoffeln trotz aller Sparsam¬
keitsgründe etwas dicker als.  gewöhnlich zu

schälen. Schmecken die Kartoffeln süßlich, l
dann haben sie zu kühl gelagert. Man kann
diesen Schaden ausgleichen, indem man sie ^
acht Tage vor dem Gebrauch in einen wär¬
meren Raum bringt . Alte und welke Kar¬
toffeln werden am Abend vorher geschält, in

! kaltem Wasser ein Paarmal gewaschen und
! bis zum anderen Tag im kalten Wasser lie-
, gen gelassen. In das Kochwasser können wjr
i noch einen Teelöffel Weinessig oder ein Paar
j Tropfen Zitronensaft geben. Gesalzen wird
! erst, wenn die Kartoffeln schon einige Zeit
! gekocht haben. ^
! Praktische Handschoner >
l Weiße Waschlederhandschuhe sollte man ;
i niemals wegwerfen, wenn sie nicht mehr !

tragbar sind, da man sie immer noch ver- !
wenden kann. Man schneidet die Fingerspitze

j ab und zieht die Handschuhe an . wenn man
wäscht. Die Haut der Hände wird dadurch
sehr geschont; außerdem ist die Behandlung
mit diesen Handschuhen gut für die Wäsche,

j Daß die Haut an den Fingern beim Waschen
mit heißem Wasser schrumpflig wird, ist
kaum zu vermeiden, diese Erscheinung ver¬
schwindet aber ganz rasch, wenn man die
Hände mit ein paar Tropfen Essig einreibt.

Ordnung im Nähtisch
Es ist manchmal so zeitraubend , aus dem

Nähkorb oder Nähtisch die richtige Seiden¬
oder Garnfarbe herauszufinden , und beim
Suchen kommen die Knäule und Rollen noch
mehr in Unordnung . Das kann man vermei¬
den. wenn man alle Garn - und Seidenrollen
auf Stricknadeln steckt, nach Farben geord¬
net. An den Enden der Nadeln befestigt man
einen Korken, damit die Rollen nicht abrut-
schen können. Man kann, wenn man sich
hieran gewöhnt, mit einem Blick sehen, wo
die gesuchte Farbe ist. Außerdem sieht eine
Schublade dann immer tadellos ordentlich
aus , und man verschwendet zudem kein
Material , da sich nichts verwickelt und ver¬
wirrt

„Was du heute kannst besorgen . .
. . das verschiebe nicht auf morgen",

denn auch der nächste Tag verlangt gerne
ein wenig Vorarbeit von uns , und besonders
die Morgenstunden müssen entlastet werden.
Die allererste Stunde in der Frühe ist oft
die ungemütlichste des ganzen Tages . Im
Wohnzimmer, wo wir eigentlich in Ruhe und
mit Sammlung frühstücken wollen, herrscht
noch das Durcheinander des vergangenen
Abends, an dem wir Gäste hatten : die Stühle
und Sessel am ungewohnten Platz, verrutschte
Deckchen, hier und da ein Glas , ein Konfekt¬
teller. und über allem der unangenehme Ge¬
ruch von kalter Zigarrenasche.

Dabei können wir am Abend, wenn sich die
Gäste verabschiedet haben, in einer Viertel¬
stunde das ganze Zimmer wieder in Ordnung
bringen. Das Geschirr ist rasch in die Küche
geräumt , die Aschbecher werden in den Müll¬
eimer geleert und die Fenster zehn Minuten
lang weit aufgemacht. Die Stühle und die
kleinen niedrigen Tischchen stellen wir mit
Leichtigkeit wieder an ihren richtigen Ort,
und die durcheinandergeworsenen Kissen aus
der Couch schütteln wir mit ein paar Hand¬
griffen wieder zurecht und glätten sie. Bald
herrscht wieder die ruhige und freundliche
Stimmung , die ein aufgeräumtes Zimmer
ausströmt . Wollen wir noch ein übriges tun,
dann decken wir rasch den Frühstückstisch im
Erker und haben es am Morgen dann ganz
leicht, die restlichen Vorbereitungen für eine
gemütliche halbe Stunde zum Frühstück zu
erledigen. Nur in solch angenehmer Um¬
gebung, ohne das Gefühl der Hetze kann die
erste Stunde des Tages die Grundlage für
ein freudiges, erfolgreiches Schaffen im Hause

' und im Beruf bilden.

Unter dieser Rubrik, die wir alle 14 Lage oerStfentltSen , werden sämtliche bet unS eingehenden
Schitttvroben einer genauen graobologtschenPrüfung unterzogen, und »war gegen die geringe Gebühr
von 78 Pfennig in Briefmarken. Die Schriftvroben müssen immerhin I» bis Sil .«feilen umfaüen und
ungezwungen, müaltchll mit Tinte geschrieben sein. tAlio keine Abschriften von Gedichten utw.1 -
Den Zuschriften tu «in frankierter Briefumschlag fllr die Rückantwort bet,„lügen. Da nur einzelne
Beurteilungen hier »um Abdruck kommen können, erfolgt lall durchgehend die Beantwortung der
Anfragen unmittelbar an die Einsender. Strengste Diskretion ist felbstversiündlich »naellcher«. Die '
Erledigung erfolg! in der Reihe der Eingänge , meist in etwa 1» Tagen . Kür umgebend gewünschte
Erledigungen erhöben sich die Bedingungen deS UnkoüenbcttrageS von li.7S auf das Doovelte . Eil»
aulträae dieser Ar» sind mtl dem Bermerk „dringend ,u versehe«. — Die Einsendungen , die die
genaue Adresse deS Absenders enibalien müssen, sind , u richten au : NS .-Prelle Württemberg. Abilg.
Gravboloaischer Ärteskaften. Stuttgart . Kricdrichstrahe IS.

Justus K. Ihre Buchstaben zeigen ja eine fast
sportlich tadellose Zusammenarbeit und auch nach
dem größten Schwung einer Standflcherheit,
welche auf gute Geistesgegenwart schließen läßt.
Es kommt nur darauf an, wohin Sie diese
Sprünge machen, und ob Sie nicht von Ihrer
Einbildungskraft und Ihrem Unternehmungsgeist
auf Abwege geführt werden und dann schließlich
nicht mehr zum Ausgangspunkt zurückfinden. Das
etwas Heimatlose Ihrer Gefühle kommt Ihnen
vielleicht gar nicht mehr so sehr zum Bewußt-
sein, weil Sie ganz auf Veränderungen einge-
stellt sind nie «.zurückschauen, und jeden Aufent¬
halt . auch bei den freundlichen Stationen des
Lebens vermeiden wollen. — Aber, Sie
gar nicht, wie gesundheitfördernd doch ab und
zu einmal ein so ganz liebliches Behagen ist! ^ cq
sage Ihnen ausdrücklich: nur so ab und zu. —
und das auch nur als Lehrmeister für friedliche
Lebenskunst. (Keinesfalls spreche ich für mich!
Denn, wenn gerade ich hier die sog. Gemütlich¬
keit im Tempo einführen wollte, so bekomme ich
es mit meiner Vorgesetzten Presse zu tun !) D»ch
Ihnen möchte ich das gelegentliche Verweilen
schon empfehlen, damit sich auch das „Zweite
Ich" einmal etwas heraustraut , welches bei Ihnen
das tiefere, feinfühligere und innig liebefähige
ist. Wenn Sie mir auch erklären, daß Sie äugen-
blicklich noch keine Verwendungsfähigkeit für
diese, nun sagen wir ruhig einmal „Erste Gar¬
nitur " haben, so würde ich dieselbe doch manch¬
mal heranholen, beschauen und sorglich aus¬
frischen.

Violetta: Ja mein liebes Veilchen, Sie sind
noch ganz wenig zum Blühen gekommen. Viel¬
leicht, weil Sie in falschem Boden stehen? Ich
glaube aber eher, weil Sie sich nicht aufgeschlossen
genug der Sonne entgegenneigen. Wohl strecken
Sie sich und haben es unverdrossen wichtig mir
Ihrer kleinen Person, aber Sie halten sich doch
dabei innerlich viel zu steif, als daß so eine
rechte maienselige Erdenfreude über Sie kommen
könnte! Etwas richtig Lebendiges wagt sich ja
gar nicht an Sie heran, solange Sie nicht wär¬
mer und gelockerter werden. Ich bin überzeugt,
daß Sie sehr regsam sein können, wenn man
Ihnen begegnet und fast wie aufgezogen, eine
ganze Reihe von Wichtigkeiten heranspaziereu
lassen: auch schauen Sie dann das Gegenüber-
recht unbekümmert an, während Jhrs » Rede so

dahinplätschert. Doch ehe der Mund sich in Be-
wegung setzt, geht alles nicht tief ins Herz hinun¬
ter und auch nicht weit genug in den Kops hin-
auf ; und durch diese Blutarmut und Gedanken-
bläsje wird man gar nicht angefesselt von Ihrem
Wesen. — Lobenswert ist ia die Gleichmäßigkeit
und die Beständigkeit Ihres Woliens und wenn
es mit solchen Anlagen an die Liebe herangeht,
bann wird das zu einer ganz ehrlichen und zu-
verlässigen Treue. Nur muß hinter dieser Treue
doch immer wieder die Liebe warm und lebens-
voll aufleuchten. sonst verliert sie wirklich ihre
große Bedeutung. Und dieses naturhafte Leben,
in das sind Sie noch gar nicht hineingeraten,
weder im Denken, noch im Empfinden und Füh¬
len.

Fr. Sch. 191. Daran müssen Sie sich nun ein¬
fach gewöhnen, mein Herr , daß bei Ihrer Frau
alles viel schneller abläuft , als wie bei Ihnen.
Die Selbstbeherrschung droht ihr eben immer
wieder zu enrrinnen , hinter der Verstandes-
gemäßen Haltung lebt stets- eine zappelnde Er¬
regung und wartet nur darauf , sich auf irgend
etwas in Bewegung zu setzen. Dann heißt es

für Sie nur : sich in Sicherheit bringen und all«
umständlichen Lebens- und Erziehungsmethoden
wegzulasfen, mit denen»Sie ja doch nur ausge¬
lacht werden. SV unberechenbare Impulse kann
man nicht einfach aufräumen und durch geduldige
Ermahnungen zu einem braven Gleichschritt
zwingen. Frau Ella kümmert sich um Ihre sanf¬
ten Vorwürfe und Einwände gar nicht und noch
weniger um die vertieften geistigen Unterneh¬
mungen, mit welchen Sie Ihre Lebensgemein¬
schaft „auf eine höhere Stufe " erheben wollen.
Für solche methodischen Bemühungen ist sie viel
zu wenig geduldig und in ihren Gedankengän¬
gen zu sprunghaft . Immer fällt ihr wieder etwas
anderes ein, was zu wünschen und zu sagen ist.
Ja , namentlich, was zu sagen  ist ! Mit Worten
gibt es hier ganz außerordentlich umfangreiche
Unternehmungen und vielfarbige Ausdrucksfor-
men, denen Sie oft sicher gar nicht gewachsen
sind. Auch der Herzschlag hat unterschiedlichen
Gang; doch, das wird Sie weniger stören, da
kommen Sie bester mit.

A. B. C. Remstalpost. Meine liebe Nichte, un¬
ter Verbindungsschwierigkeiten hast Du ganz
sicher nicht zu leiden! Nicht nur , wenn es gilt
Deine Gedanken wirkungsvoll aneinanderzureihen,
sondern auch in ungewöhnlichen Lebensumstän¬
den schnell mit jemand zwanglos in Fühlung
zu kommen. Es ist sehr begabt, wie Du das alles
eiufädelst, ganz mit anpassendem Schwung und
dabei doch innerlich abgeschlossenbleibst. Man

.steht so einer recht seltsamen Mischung in Dei-
nem Charakter gegenüber: einesteils bist Du
vollkommen offen und unverblümt im Wort und
dann doch wieder ausschweigend und undurch¬
schaubar, wenn es an die eigenen Empfindungen
geht. — Also ist festzustellen: offen in der Mei¬
nungsäußerung und doch nicht eigentlich aufge¬
schlossen im innersten Sein . Das wäre die Grund¬
haltung . Was sich noch darum herumbewegt?
Allerlei Unterhaltsames, reichlich Wirkungsvolles
und Witziges, immer unverdrossene Selbst¬
betonung, Kritiklust und Unabhängigkeitsdrang.
Auch etwas Energie. Aber diese doch nur un-
gleichmäßig, manchmal sogar recht am falschen
Fleck und ganz sicher nicht in der Art kraftvoller
Dauerantriebe . Das Empfinden ist dafür zu reg¬
sam und zu viel in Bewegung, auch die fleißige
Selbstspiegelung läßt keine rechte Kraft im Wol¬
len und Handeln aufkommen. — Aber man kann
ja nicht alles habenl Wenn Du Dir noch irgend
etwas Brauchbares zulegen willst neben der ge¬
schwinden Eindrucksfähigkeit des Empfindens,
dann heize den Herzschlag einfach etwas stärker
ein. damit im Gefühl alles noch mehr aufquilkt.

Herzlich grüßt Dich. Dein Onkel Schlick.

Roman von Helmnt Lorenz.
1. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Nur an Anna hatte er gedacht, als er dafür sorgte,
daß Hein Satz, ihr Bruder , vor einem halben Jahr als
Rekrut in seine Korporalschaft kam.

Der war ein fixer Seemann, gründlich ausgebildet
aus Vater Harm Satz Ewer ; aber er brauchte Aufsicht,
der Junge . Väterlich blickte der Bootsmaat auf den
eifrig Putzenden.

Um neun Uhr desselben Morgens Lat auf seinem
Flaggschiff„King George 5" der englische Vizeadmiral
Murrender seinen Stab auf die Admiralsbrücke. Heute
HHahl er auch das Offizierkorps des Schiffes.

Das englische Geschwader steuerte die Kieler Bucht
an. Bülk-Feuerschiss mutzte in einer Stunde in Sicht
lammen.

Stolze Seemannsfreude lietz die scharfgeschnitte-
nen Züge des bartlosen Gesichtes aufleuchten. Er durf¬
te sie führen, die größten Kriegsschiffe der Welt , die
Dreadnoughts „King George 5.". „Ajax". „Audacious"
«nd „Centurion".

Noch einmal lietz er evolutionieren musterte dabei
liebevoll jedes einzelne Schiff, auch die drei Kreuzer,
die Steuerbord achteraus unter dem Kommodore Eoo-
denough getrennt vom Eros marschierten. Dann schob
er den Kieker zusammen, nahm ihn unter den Arm,
ging hochaufgerichtet dem sich meldenden Chef des Sta¬
bes entgegen und klopfte ihm aus die Schulter:

„Nun, Baird , what do you mean? Ich denke, wir
können uns in Kiel sehen lassen."

Der Angeredete nahm das gigantische Bild der
zwei marschierendenKolonnen in sich auf:

„I think so, surely. Nur lassen sich die Deutschen
nicht mehr so leicht imponieren, Sir , sie haben gelernt !"

„Bülk-Feuerschiff in Sicht!", meldete ein Signal¬
maat . Der Admiral dankte.

„Sie haben recht, Baird , gelernt haben sie, ver¬
dammt viel gelernt."

Der Admiral sah sinnend über die See zu der die¬
sigen Kimm, die unter dem Einflüsse der steigenden
Sonne langsam aufklarte.

Jetzt fand sich der Geschwaderstab ein. Außerdem
meldete der Kommandant des Flaggschiffes sein Offi¬
zierskorps zur Stelle.

„Meine Herren", sprach Warrender , „ich habe Sie
zu mir gebeten, um nochmals auf die erlassenen Befehle
hinzuweisen: schärfste Disziplin pe.nlichste Sauberkeit
der Schiffe, achtungsvollstes Verhalten gegen alle deut¬
schen Offiziere und Mannschaften. Wo irgend möglich,
freundschaftlicher Verkehr. Wir können nicht genug
korrekt sein. Ich danke den Herren."

Die Offiziere gingen auseinander , der Admiral
wandte sich an den ersten Artillerieoffizier des Flagg¬
schiffes:

„Nun, Commander Norton, Sie scheinen etwas
verstimmt zu sein, Sie alter Deutschenfreund. Whats
the matterwith you?"

„Ich habe mir die Gründe unseres Flottenbesnches
durch den Kopf gehen lasten und bin leider immer mehr
zu der Uê rzeügung gekommen, daß er nicht aus
Freundschaft geschieht. Die Anweisungen in letzter Zeit
an Offiziere und Mannschaften lasten erkennen, daß von
oben her der Wunsch besteht, möglichst viel über die
deutsche Flottenbereitschaft zu erfahren."

Der Admiral lächelte:
„Mit anderen Worten : es soll spioniert werden?"
„Anders ist es nicht zu bezeichnen, Sir . Und ich

hoffte doch diesmal aus ehrliche Kameradschaft mit de»
Deutschen."

„Solche Freundschaft ist ja keineswegs ausgeschlos¬
sen; auch dann nicht, wenn wir Augen und Obren
offenhalten."

„Gewiß — nicht ausgeschlossen. Aber ich fürchte,
die Deutschen werden unsere Absichten merken, und
dann ist das Mißtrauen schlimmer denn je."

„Ich bin viel mit Deutschen im Lause meiner Diensb-
jahre zusammengekommen. Mutz sagen, sie verdienen
unsere Freundschaft am ehesten", stimmte Warrender
zu.

Der Artillerieoffizier wagte die Frage:
„Also halten Herr Admiral die Spionageanwei¬

sungen auch nicht für glücklich*?"
Warrender wich aus : „Wir sind Soldaten , müssen

gehorchen!"
Erspähte mit dem Kieker in die Fahrtrichtung:

„Well . . . da sind sie schon, die erwarteten Motor¬
barkasten mit den deutschen Offizieren. Wollen uns ein¬
lotsen . . . Bitte . Signal an die Geschwader: Stop ."

Bunte Wimpel flogen aus allen Schiffen hoch. Die
beiden Kolonnen stoppten zur Uebernahme. Hart blickte
setzt der Admiral : ,

„Und nun, meine Herren, zum Dienst! Kein«
Sentiments ! Äon know: right or wrang, my country!

Die Morgenwachc auf dem „Erotzherzog" « «
lebhafter gew orden. Das. Befehlsbuch regierte.

lFortietzun-g iolat .)
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bankrers liegen , da diese im allgemeinen von jeher ihr beson¬
deres Augenmerk der kreditmäßigen Betreuung der Hoden
ständigen mittelstündischen Wirtschaft zugewendet haben.

AH E

Wir sehen den Schäfer aus der Weide bei seinen Schafen
und denken selten daran , welch langen Produktionsweg die
Wolle durchlaufen muß, bis sie durch die Kunst der Menschen¬
hand und des Menschengeistes zum Anzug wird , den der
Schäfer trägt.

Die Umwandlung des Saatgutes zum Brot, des tief
im Schoß der Erde ruhenden Erzes zum Taschenmesser,
Kochgeschirr oder Automobil, des Holzes unserer Wäl¬
der zum fertigen Möbelstück oder gar zum kunstseidenen
Kleid, . . . dies alles erfordert viele Produktions- und
Handelsfunktionen, und diese wiederum find bei dem
gegenwärtigen Stand unseres wirtschaftlichen Aufbaues

undenkbar ohne Kreditgewährung.
Für die Bereitstellung der notwendigen Zwischenkrcdite zu
iorgen , ist oberste Pflicht der Banken . Ein Banksystem, das
dieser Pflicht nicht Nachkommen kann, hat seine Berechtigung
»erloren. Troß größter Schwierigkeiten hat das deutsche Kre¬
ditgewerbe auch in den Zeiten der Not die Finanzierung der
GLterbewegung durch Zurverfügungstellung von Krediten er¬
möglicht und so unabsehbare Schäden von der Allgemeinheit
ferngehalten.

Diese Tatsache bleibt oft der Allgemeinheit verborgen . Ja,
allzuoft vernimmt man gerade bei den breiteren Schichten
unseres Volkes mehr Klagen und negative Kritik als Aner¬
kennung oder zumindestens gerechte Beurteilung in Bezug auf
die Finanzierungstätigkeit der Kreditinstitute . Besonders oft
wird ihnen zum Vorwurf gemacht, daß gerade die Banken den
kleinen Geschäftsmann nicht genügend bei seiner Arbeit unter¬
stützen, daß sie gar keinen Wert darauf legen, ihn als Ge¬
schäftskunden zu gewinnen , kurz, daß die Banken ja nur für
die Großen in der Wirtschaft da seien. Dies ist aber eine vor¬
gefaßte Meinung . Die Wirklichkeit sieht doch anders aus . Und
das ist zahlenmäßig zu belegen. Schaut man hinter , die
Kulissen der Wirischattsfront,  und orientiert man
sich bei den Fachleuten der Finanzierung . — so stellt man fest,
daß selbst bei den Großbanken zahlenmäßig

die größte Anzahl der Konten aus die Vertreter des
Mittelstandes und somit auch des „kleinen Mannes"

der angeblich so vernachlässigt wird, entfällt.
Sehr interessant ist übrigens die Beobachtung, daß die
Besserung der allgemeinen Lage  bewirkte , daß ge¬
rade die Kleinkredite weniger verlangt und verhältnis¬
mäßig stark zurückgezahlt wurden.  Größere Kredit¬
beträge wurden für die Ausführung bedeutender industrieller
Aufträge beansprucht, die damit einer größeren Zahl von
Volksgenossen für eine längere Zeit Arbeit und Verdienst
sichern.

Unser Mitarbeiter stellte bei einer Berliner Großbank fest,
daß sie den im Laufe des Jahres an sie herantretenden ver¬
tretbaren Kreditwllnschen in allen Fällen Rechnung tragen
konnte. Die Summe der im Laufe des Geschäftsjahres gewähr¬
ten Kredite belief sich auf 578 Mill . RM . Hiervon entfielen
aus Einzelkredite bis zu 2V 000 RM l0186 Stück. Einzelkre¬
dite von 20—100 000 RM 2132 Stück, darüber hinausgehende
Beträge 674 Stück. Auch an diesen Zahlen sieht man , in welch
starkem Maße der Mittelstand zum Geschäftskunden dieser
Großbank gerechnet werden mutz.

Von einem anderen großen Institut in Hamburg  erfuhr
er : „Das Kreditgeschäft selbst wies eine bemerkenswerte und
erfreuliche Umschichtung auf . Erheblichen Rückzahlun¬
gen auf alte Kredite  standen namhafte Neuanforderun¬
gen gegenüber. Es war uns möglich, im Geschäftsjahr 1934 ins¬
gesamt 17228 neue Kredite mit einem ausmachenden Betrage
von rd. 294 Mill . RM zu gewähren , von denen 15 073 Kredite
auf Beträge unter je 20 000 Rm entfallen ". In ähnlich star¬
ker Betonung berichtete ihm eine Bank in Leipzig,  die
1934 neue Kredite im Gesamtbetrag von rd. 100 Mill . RM
gewährte und hob hervor , daß eine Aufteilung nach der Kre¬
ditgröße eine anhaltende Verlagerung nach
der Seite der kleinen Kredite hin zeige.  Für
den einzelnen Kredit ergebe sich 1934 eine Durchschnittshöhe
von 9615 RM gegenüber 10 074 RM in 1933 und 11 404 RM
in 1932. Non den 100 Mill . Neukrediten entfielen stückzahl-
mäßig 41.10 A auf Kredite bis zu RM 300, fast 26 A auf
Kredite von 300—1000 RM und 23.2 A auf solche von 1000
bis 5000 RM.

Vergleichsweise stellte unser Mitarbeiter die Verhältnisse
bei einer Bank in ländlicher Umgebung  fest . So er¬
fuhr er von einer mecklenburgischen Depositen- und Wechsel¬
bank: „Bei unsern Schuldnern , die selbstverständlich fast aus¬
nahmslos im heimischen Tätigkeitsbezirk ansässig sind, überwie¬
sen noch mehr als in früheren Jahren die kleinen und mitt¬
leren Kredite So gewährten wir Kredite bis zu 3000 RM an
5120 Schuldner . Kredite von 3—10 000 RM an 833 Schuldner,
Kredite von 10—25 000 RM an 318 Schuldner , Kredite von
25—50 000 RM an 104 Schuldner . Kredite von 50—100 000 RM
an 61 Schuldner und Kredite über 100 000 RM an 28 Schuld¬
ner. Fast die Hälfte der gesamten Ausleihungen entfielen auf
die Landwirtschaft und die mit ihr besonders eng zusammen¬
hängenden Gewerbe".

Dies ist nur eine kleine Auswahl aus den Berichten unse¬
rer Bankinstitute , die sich noch beliebig vermehren ließe. Vor
allem aber läßt sich eine „in i l i e l st ä n d >sche" Kredit¬
gewährung  auch bei den Privatbankiers Nachweisen, die
ja besonders den Mittelstand zu ihrer Kundschaft zählenkönnen.

So hat jüngst eine Erhebung über das mittelständische
Kreditgeschäft der Interessengemeinschaft der Berliner Privat¬
firmen folgendes Bild ergeben:

Insgesamt waren am 31. Mai 1935 von 92 statistisch er¬
faßten Mitgliedsfirmen der Interessengemeinschaft 11081
Kleinkredite in einem ausmachenden Gesamtbetrag von 25,1
Mill . RM gewährt worden.

Und zwar entfallen auf die Kleinstkredite (Einzelaus-
leihungcn bis 5 000 RM ) der Stückzahl nach rund 87 H>, dem
Betrage nach über 40 A. Aehnlich bezw. noch günstiger für
den Mittelstand werden die Verhältnisse bei den Provinz-

Dieser kurze Ueberblick widerlegt wohl die Ansicht, daß un¬
sere Banken und Bankiers „nur für die Großen in der Wirt¬
schaft" tätig sind. Selbstredend mutz, besonders von den dazu
berufenen Instituten , auch das Eroßkreditgejchäft gepflegt
werden und zwar nicht zuletzt im Interesse der vielen Eefolg-
schaftsmitglieder , die in den Eroßunternehmungen beschäftigt
werden bezw. im Interesse der noch arbeitslosen Volksgenos¬sen, die in den Unternehmungen der gewerblichen Wirtschaft
Arbeit und Verdienst finden. H. Sch.
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Zeichnungen (2) : H. Bauer.

L

Stufen des Lebens
Wenn die Menschen auf den Stufen des Lebens viel¬

fach nicht das Ziel , das sie sich selbst gesteckt hatten , erreichen,
so hangt das natürlich zum großen Teil auch von der Länge
des menschlichen Lebens ab. Die völlig verschiedenartigen Le¬
bensgrenzen werden uns so recht klar, wenn wir uns einmal
die Ergebnisse der Bevölkerungsstatistik ansehen. Sie zeigen
uns , daß von 100 hoffnungsvollen Zwanzigjährigen nur 94
die ersten zehn Stufen bis zum 30. Lebensjahr erreichen;
86 werden 40 Jahre alt , während bis zum 50. Lebensjahr
schon ein Viertel der 100 Zwanzigjährigen gestorben ist. Die
Stufe des 60. Lebensjahrs erklimmen nur 58 von ihnen und
das 70. Lebensjahr erreichen nur 35 der 100 Zwanzigjähri¬
gen, die gemeinsam den Lebensstart begonnen hatten . Auf der
Stufe des 80. Lebensjahres sehen wir gar nur noch 11
Menschen.

Mit diesen bevölkerungsstatistischen Berechnungen stimmt
ganz auffallend eine weitere ebenfalls von der Gemeinschaft
jur Pflege des Lebensversicherungsgedankens herausgegebene
2ehrtafel über die Todesursachen von 1000 Menschen überein.
Denn von je 1000 Menschen ist nur bei 94 Altersschwäche die
Todesursache, während 756 durch die verschiedensten Krank¬
heiten , 88 durch gewaltsamen Tod und 62 durch sonstige Ursa¬
chen vorzeitig dahingerafsl werden.

Die Sterbenswahrscheinlichkeit eines jungen Menschen ist
geringer als die eines älteren . Aber auch Vas gilt , wie uns
der Bevölkerungsstatistiker auscinandersetzt , nicht unbedingt.
So ist jetzt in der Versicherungsfachpresse eine sehr interessante
Untersuchung des Berliner Privatdozenten Dr. med. et phil.
Karl Freudenberg  erschienen , der an Hand der Sterbe¬
tafeln nachweist, daß in der Nachkriegszeit der Sterblichkeits¬
verlaus im dritten Lebensjahrzehnt beim männlichen Ge¬
schlecht sich umgekehrt hat . Nach der Allgemeinen deutschen

Sterbetafel 1924 bis 1926 sind
von je 100 Zwanzigjährigen
durchschnittlich 4,27, aber von
je 100 Dreißigjährigen durch¬
schnittlich nur 4,05 gestorben.
Aber auch bei den Frauen stellt
dieser Gelehrte eine ständige
Abnahme der Sterbenswahr¬
scheinlichkeitim dritten Lebens¬
jahrzehnt fest, wenn auch noch
nicht wie beim männlichen Ge¬
schlecht eine Umkehrung einge-
jreten ist. Diese merkwürdige Entwicklung hat sich nicht nur
in Deutschland, sondern auch im Ausland gezeigt.

Besonders interessant ist in diesem Zusammenhang
die Beobachtung, daß beim männlichen Geschlecht Sie
Sterblichkeit der Verheirateten weit niedriger als dieder Ledigen einerseits und die der Verwitweten und

Geschiedenenandererseits ist.
Bisher scheint die größte Wahrscheinlichkeit dafür zu sprechen,
daß die höhere Sterblichkeit Unverheirateter  eine Folge
der größeren gesundheitlichen Schädigungen  ist.
denen diese ausgesetzt sind, wobei vor allem der Wirtshausbe¬
such mit dem dort üblichen Alkoholverbrauch genannt wird.
Nach der preußischen Statistik beruht die Tatsache, daß in den
vergangenen Jahren auch in Preußen die Sterblichkeit bei den
Männern von 20 bis 25 Jahren höher als bei Lenen von 25
bis 30 Jahren war . vor allem darauf , daß sowohl die Sterb-
kichkeit infolge von Selbstmord als auch die infolge von Un¬
fällen im Alter von 20 bis 25 Jahren ein Höchstmaß ausweist,
welchem dann eine bis ins vierte Jahrzehnt reichende Sen¬kung folgt.

Nach diesen wenigen Angaben aus den eingehenden Unter¬
suchungen eines Bevölkerungsstatistikers ist also zum minde¬
sten die Ansicht, daß für junge Menschen der Lebensversiche¬
rungsschutz noch nicht notwendig sei. abwegig.  Das ' ist an¬
dererseits auch deshalb falsch, weil der Lebensversicherungs¬
schutz des Zwanzigjährigen auch heute noch billiger ist als der
des Dreißigjährigen und derjenige des Dreißigjährigen bil¬
liger als der des Vierzigjährigen usw. Denn er erstreckt sicb
über längere Vertragsdauern , bei denen die Einflüsse solcher
Anomalien gegenüber den größeren Sterbenswahrscheinlich¬
keiten der höheren Alter verschwinden.

Viele Wege zur Zukunftssicherung sind gegeben. Soll der
Familie lediglich für den Fall des vorzeitigen Todes des Er¬
nährers ein Kapital sichergestellt werden, dann bietet sich die
Todesfallversicherung, die nur nach dem Tode des Versicherten
fällig wird , wobei aber der Versorger die Beitragszahlung
nur für eine bestimmte Zeit von Jahren zu vereinbaren
braucht. Soll dagegen die Sicherstellung der Familie mit der
Vorsorge für das eigene Alter verbunden werden , dann ist die
Versicherung für den Todes - und Erlebensfall mit Auszah¬
lung beim vorzeitigen Tode oder spätestens bei Erreichung
eines bestimmten Lebensalters das Gegebene.

Mag sich der verantwortungsbewußte Mensch für diese
oder andere der unendlich mannigfaltigen Formen der Lebens¬
versicherung entschieden haben wie alle jene deutschen Volks¬
genossen, die schon heute Lebensversicherungen in Höhe von
20 Milliarden RM abgeschlossen haben , immer weiß er. daß
er die eigene Kraft mit den gemeinsamen Kräften einer gro¬
ßen Gefahrengemeinschaft verbunden hat . Die Menschen, die so
aus eigenem sittlichen Entschluß Vorsorge für eine unvorher¬
sehbare Zukunft getroffen haben , gehen frei von drückender
Sorge um die Hinterbliebenen oder das eigene Alter , unbeirrt
und zielbewußt ihren Weg empor auf den Stufen des Lebens.

Leistungssteigerung in - er Landwirtschaft
Von Dr . Mennecks,  Bonn.

Im Rahmen der zu lösenden Aufgaben bei der Durchfüh¬
rung der deutschen Erzeugungsschlacht — Mehrerzeugung an
Fett , Eiweiß , Faser und Wolle, Sicherung der Brotgetreide-
und Kartoffelerzeugung — spielt die Nährstofferzeugung und
damit die richtige Verwendung von Wirtschafts - und Handels¬
dünger eine große Rolle , hängt doch von den Nährstoffvorrö-
ten im Boden letzten Endes neben der von Menschenhand nur
wenig beeinflußbaren Witterung die Höhe des Ernteertrages
wesentlich ab. zumal die beiden letzten Jahre der Trockenheit
in den meisten Gegenden unseres Vaterlandes ganz besondere
Aufmerksamkeit hinsichtlich der anzuwendenden Handelsdünger
bedingt . In diesem Zusammenhang muß daraus hmgewiesen
werden , daß der notwendige vermehrte Anbau von Hülsen-
früchten, Klee und Kleegrasgemischen als Haupt - und Zwi¬
schenfrüchte nicht ohne Einfluß bleiben kann auf die Dünger-
anwendung , weil diese Pflanzen in der Lage sind, den Stick¬
stoff der Luft aufzunehmen , mithin also keiner oder nur einer
kleinen für die Anfangsentwicklung notwendigen Stickstoffzu¬
fuhr bedürfen . Andererseits aber hängt der erfolgreiche Anbau
von Klee und Hülsenfrüchtcn sehr wesentlich von einer aus¬
reichenden Versorgung des Bodens mit Kalk. Kali und Phos¬
phorsäure ab . Hieraus muß beim Anbau dieser Früchte geach¬
tet werden. Auf sauren , kalkarmen Böden wird man immer
Enttäuschungen erleben , weshalb hier zuerst die Kalkdüngung
erfolgen muß, am besten schon vorbereitend zur Vorfrucht.
Kali und Phosphorsäure beeinflussen außerdem die Höhe des
Ernteertrages , wobei die Phosphorsäure die Eiweißbildung
fördert , die Reife beschleunigt (wichtig bei Körner - und Hül¬
senfrüchten), die Bestockung anregt und damit besonders auch
das Jugendwachstum beschleunigt. Unsere deutschen Böden
sind, wie zahlreiche Bodenuntersuchungen und Versuche immer
wieder ergeben haben , großenteils phosphorsäurearm . Zudem
wird durch die Wirtschaftsdünger nur wenig Phosphorsäure in
den Boden gebracht. Namentlich die Jauche ist sehr phosphor¬
säurearm.

Die Verbrauchsziffern an Phosphorjüure in den letzten
Jahren zeigen immer noch einen erheblichen Rückstand gegen¬
über der Vorkriegszeit . Zugegeben, daß es auch hier und da
Böden gibt , die infolge ihrer Struktur einen verhältnismä¬
ßig hohen Phosphorsäureanteil aufweisen , gibt es doch mehr
Böden, bei Lenen gerade das Gegenteil der Fall ist. Deshalb
sollte man die Verhältnisse durch Versuche und namentlich auch
Bodenuntersuchungen überall zu klären suchen.

Soweit die Versorgung unserer Böden mit Phosphorsäurc
noch nicht vorgenommen ist, wird mit Rücksicht aus die ein¬
gangs erwähnten Witterungserscheinungen es zweckmäßig sein,
Superphosphat mit wasserlöslicher Phösphorsäure zu verwen¬
den. Damit wird eine schnelle und sichere Wirkung erziel:.
Will inan in einem Arbeitsgang noch Stickstoff mitgeben , l»
empfiehlt sich die Anwendung von Ammon iak-Superphosvhar.
Als Volldünger stehen u. a auch die verschiedenen Am-Sup-
Ka -Dünger . deren Nährstoffgehalt den leweiligen Bedürfnissen
unserer Kulturpflanzen angepaßt ist. zur Verfügung.
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